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1. Allgem eine Zeitverhältnisse
W ill m an sich in die G lan zze it d e r  Burg W ie ­
lad ingen  u nd  üb e rh au p t d e r  B urgen in unse­
rem  H o ch rh e in g eb ie t zu rückverse tzen , so 
m uß m an bed en k en , daß  das M itte la lte r in 
gänzlich  an deren  V erh ältn issen  d ach te  und  
lebte, als w ir sie heu te  kennen . Schw er v o r­
stellbar ist es fü r uns, daß  im L ebensverhältnis 
des M itte la lters S taa t und  G esellschaft n ich t 
au f  einer k la r um g ren z ten  Linie beruh en , 
so ndern  au f einem  unü bersich tlichen  K näuel 
persön licher A bhäng igkeiten .
Im m erhin  w a r die G esellschaft des M itte la l­
ters bereits arbeitste ilig ; z. B. leisteten die 
K lö ste r keinen  M ilitä rd ienst, son dern  ü b e r­
ließen, gegen gu te  B ezahlung  freilich, die m i­
litärische A bsicherung  ihres G ebietes de r R it­
terschaft; w eshalb die K lö ste r w ie Säckingen 
o d e r  St. B lasien ih ren  S ch irm herren , Sch irm ­
vog t, K astvogt o d e r  w ie im m er diese gen ann t 
w u rd en , ha tten .
H ie r  geh t es besonders um  die L andschaft, 
um  die B urg W ielad ingen  im H o tzen w ald . 
E ine en tscheidende R olle spielte h ie rv o n  A n­
fang  an das Stift Säckingen. D ie ersten 
Schirm vögte des Stifts S äckingen w aren  die 
G rafen  von L enzburg , d anach  übernahm en  
die G rafen  von  H ab sbu rg -L au fenb u rg  diese 
A ufgabe. — D as G eschlech t d e r  G rafen  von 
L enzburg  starb 1172 aus, dessen E rben  w aren  
zum  T eil die K y burger und dann  zum  T eil die 
H ab sb u rg er; 1415, m it dem  erob erten  A a r­
gau , kam  ihr S tam m schloß an  die E idgen os­
senschaft.
D ie G ru n d h errsch aft des Stifts Säckingen be­
stand  im G ebiet um  die B urg W ielad ingen  
nich t aus einem  gesch lossenen Besitz, so n ­

dern  m ehr in ve rstreu ten  E inze lgü tern . Z u r 
V e rw altun g  dieser v e rstreu ten  G ebiete w aren  
in d e r R egel vom  Stift eigene V erw alte r e in ­
gesetz t, die cellerarii o d e r  m agni-cellerarii 
(G roß-K eller).
N a tü rlich  w aren  dies n ich t die einzigen  Besit­
zu ngen  des Stifts, von ihnen hä tte  es kaum  le­
ben kö n n en ; w ich tiger w aren  die linksrhein i­
schen B esitzungen des Stiftes, Stein , H o rn u s-  
sen usw. D ie w esentliche O rien tie ru n g  Säk- 
kingens nach dem  linken R h einu fe r ist sicher 
ein w ich tiger G ru n d  d afü r, d aß  spätestens im 
15. Jh. eine fü r die Z eit en o rm  aufw endige 
H o lzb rü ck e  ü b e r den R hein gesch lagen w u r­
de. — Ja , sogar im W ein lan d , in S tetten  bei 
L örrach , W eil u nd  Sch liengen, finden  w ir das 
Stift Säckingen im Besitz von L ändereien , 
W einbergen.
D en  H o tzen w a ld  m üssen w ir uns noch  im 
H o ch m itte la lte r  als w e itgehen d  u nb ew o hnt, 
als U rw ald  vorstellen . D as hochb ed eu ten de  
W erk  seiner E rsch ließun g , seiner K olonisie­
ru n g  leisteten hauptsäch lich  zw ei In s titu tio ­
nen. A delsfam ilien und K löster. E ine Schlüs­
selrolle in d e r  K o lonisation  spielte das Stift 
Säckingen. M an  m uß sich d a rü b er im klaren  
sein, d aß  die B edeu tung  d e r  K löste r in dieser 
H in sich t ga r n ich t hoch  genug  e in zuschä tzen  
ist; sie leisteten ü ber die C hristian isierung  
h inaus eine eigentliche K o lonisationsarbe it, 
indem  eine geo rd n e te  L andw irtschaft, eine 
geo rd n e te  W aldw irtschaft usw. erst du rch  die 
K lö ste r e in geführt w urde.
Im  H o chm itte la lte r gab es in vielen O rten  ei­
nen O rtsad e l, de r dann  allerd ings, m eist im 
L aufe des 14. und  15. Jah rh u n d erts  ve r­
schw indet; die vielen Fam ilien von kleinen
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O rtsade ligen  tre ten  n ich t m eh r auf, an  ih re r 
Stelle d an n  w enige größere .
W ie steh t es n un  m it d e r  B aukunst d ieser Z eit 
des 11. bis 13. Jah rh u n d erts?  Es ist die Z eit 
des Investitu rstre its, jen e r A u se inand erse t­
zu n g  zw ischen K aiser u nd  P ap st o d e r (m it 
E insch ränk ungen  k an n  dies n u r gesag t w e r­
den) zw ischen K irche und  S taat, deren  H ä rte  
uns h eu te  n u r noch  schw er vorste llbar ist. 
D e r Investitu rstre it tra f  m anche K löste r sehr 
h a rt und  zw ar d iejenigen K löste r, die als 
R eichsk löster au f d e r  falschen Seite, au f der 
Seite des V erlie re rs, d. h. des K aisers standen. 
D ies g ilt in unserem  G ebiet insbesondere fü r 
ein äu ß erst w ichtiges K loster, das g rö ß te  Be­
sitzungen  ha tte , das K loste r St. G allen. D a  es 
zu  den V erlie re rn  des Investitu rstre ites ge­
hö rte , w u rd e es m it g ro ß en  G eb ie tsab tre tu n ­
gen bestraft. Seine N achfo lge  tra ten  h ier d ie­
jen igen  K löster an , die au f d e r  rich tigen  Seite, 
au f  de r Seite des G ew inners, des Papstes, 
s tanden , die K lö ste r S äckingen und  St. Bla­
sien.
W as d ann  unm itte lb a r nachfo lg t, ist d ie Z eit 
de r  c luniazensischen K lo ste rrefo rm , eine für 
die K lö ste r en orm  w ichtige Zeit.
V ieles am  ältesten  O rd e n  des A bendlandes, 
dem jenigen des H l. B enedikt, ist faszin ie­
rend , zum  eindrücklichsten  g eh ö rt jedoch  si­
cherlich , daß  e r  im m er w ieder kraftvolle E r­
neuerungsbew egungen  aus sich h e rv o rg e­
b rach t hat. Z u  den  w ich tigsten  d ieser E rn eu e­
rungsbew egu ngen  g eh ö rt zw eifellos die clu- 
niazensische K losterreform .
D iese w u rd e  in S üdw estdeu tsch land  h a u p t­
sächlich durch  zw ei K löste r ge tragen  und 
v o ran getrieb en , du rch  die K lö ste r H irsau  und  
St. Blasien. F ü r unseren  G esich tspunk t w e­
sentlich ist h ier, daß  m it diesen E rn eu eru n gs­
bew egungen , o hn e daß  eine s tarre  A b häng ig ­
keit gegeben w äre , bestim m te B auform en 
verbunden  w aren , die m an die „h irsau ischen“ 
gen an n t hat. G em ein t sind jene  K irch en bau ­
ten  des späten  11. Jah rh u n d erts  w ie A lpirs- 
bach im S chw arzw ald , g eg rü n d e t 1095, wie 
A llerheiligen in S chaffhausen  (gew eiht 1103) 
o d e r  w ie die „M u tte rk irch en “ d ieser „S chu­

le“, St. P e te r  u n d  P au l in H irsau  und  das 
„N eue  M ü n ste r“ in St. Blasien. V o n  b eso n d e­
re r  B edeu tung  ist h ie r d e r  Fall A lp irsbach, da 
dieses K lo ste r ausdrück lich  im R eform geist 
als R e fo rm -T o ch te rk lo s te r von St. Blasien 
g eg rü n d e t w u rd e.
F ür unsere ku ltu rg eo g rap h ische  V o rste llu ng  
in d ieser Z eit w ich tig  ist, w ie die N a c h b a r­
schaft, die U m gebung  unseres G ebietes au s­
gesehen  hat. U n d  d a  ist zu  erw ähnen , d aß  es 
die E idgenossenschaft, die 1291 g eg rü n d e t 
w u rd e , dam als n och  n ich t gegeben h a t, v iel­
m ehr alles dem  H e rz o g tu m  Schw aben an g e­
h ö rte , dessen Z en tru m  die B ischofstad t K o n ­
s tanz  w a r un d  das m it dem  F luß S aane (vgl. 
F ribou rg) an H o ch b u rg u n d  g renz te .
D ie  fo lgen de Z eit des 12. und  frü hen  
13. J ah rh u n d e rts , die Z eit d e r  S tau fer, w a r 
au ch  eine Z eit des B urgenbaus. M an  m uß b e­
den ken , d aß  u nser G ebiet im 13. J ah rh u n d e rt 
voll von B urgen w ar, die n a tu rg em äß  d a  s tan ­
den , von w o aus ganze T a lsch a ften  b e­
he rrsch t w erd en  k on n ten . Es genüge h ier, aus 
den vielen ein ige w enige zu  nennen : die B ur­
gen B ärenfels u n d  W errach  im W esten , H a u ­
enstein , T iefenste in , G u ten b u rg  im O sten . 
D ie A nlage d ieser B urgen w a r m eist seh r e in ­
fach , ein fester T u rm , d e r  häu fig  als W o h n ­
tu rm  d ien te , um geben von  G rab en  u nd  M a u ­
er, dabei das N ö tig ste  an Ö k o n o m ie , V o rra t 
un d  S tallung; das G an ze  m anchm al später 
m ehrfach  e rw e itert; w obei allein schon  die 
B auw eise in Stein fü r die Z eit, in w elcher die 
B auernh äuser w ohl durchw egs noch  aus 
H o lz  w aren , etw as B esonderes darstellte .
J e tz t  ab er tra t  auch jen e Fam ilie auf, w elche 
sp ä te r zu  g rö ß te r  B edeu tung  ge langen  sollte, 
die H absb u rg er. D ie so gen an n te  S tam m burg  
dieses G eschlech ts, die H ab sb u rg  im A argau , 
soll B ischof W ern er von  S traß b u rg  (au f den 
das berüh m te  W erin h er-M ü n ste r  in S traß ­
b u rg  zu rü ck g eh t, von dem  heu te  noch  die 
K ryp ta  besteh t), d e r  als E rs te r d ieser Fam ilie 
den  G rafen tite l fü h rte  (gesto rben  1096), um  
1027 erha lten  hab en ; diese S tam m burg  gab 
d e r  Fam ilie den  N am en .
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D i6  B U R G  W l'fLA D iN O EN  IM MURGTAL
Grundriß und Schnitt durch die Burgruine Wieladingen. Nach H einz Voellner.

Sein E nkel W ern e r  II. e rsche in t 1135 im Be­
sitz d e r  L andg rafsch aft O berelsaß , w o  die F a­
m ilie schon  früh  au sgedehn te  G ü te r  besaß. 
A ußerdem  besaß die Fam ilie die Schirm vogtei 
ü be r das K lo ste r M urb ach . W ern ers  Sohn 
A lb rech t III. e rh ie lt beim  A ussterben  d e r  G ra ­
fen von  L enzburg  (1172) e inen T eil d e r  len z­
burg ischen  G ü ter, dessen Sohn  erh ie lt den 
A arg au  (weil d e r  K aiser F riedrich  II. b ed eu ­
ten de  G eldm itte l z u r  V e rfü g u n g  gestellt h a t­
te).
Seit d ieser Z eit also sind die H ab sb u rg e r in 
u n se re r näh eren  H e im at z u r  w ich tigsten  F a­

milie au fgestiegen . Im 13. J a h rh u n d e rt e r­
re ich ten  die H a b sb u rg e r B esitzungen bereits 
ein solches A usm aß, d aß  sie im Ju risd ik tion s­
geb ie t von n ich t w en iger als sieben geistlichen 
Fürsten  lagen (d er B ischöfe von  S traßb urg , 
K o n stan z, Basel, C h u r, G enf, L ausanne und  
des A btes von  St. G allen). G ra f  R ud o lf (ge­
sto rben  1232) gew ann auch das Fricktal.
U m  das J a h r  1232 tra t  in den habsburgischen 
B esitzungen eine T eilun g  ein: A lb rech t e r­
h ie lt d ie H a b sb u rg  u n d  die B esitzungen im 
A argau  und  im E lsaß; R u d o lf jed o ch  die Be­
sitzungen  im K le ttg au , R heinfelden , L aufen­



bürg  u nd  den B reisgau. R u d o lf begrü ndete  
dam it die Linie H absb u rg -L au fenb u rg . D iese 
Linie erlosch w ieder 1408/1415 , als ihre Be­
sitzung en  an die erstere  Linie zurückfielen . 
D e r g enann te  A lb rech t von H absb u rg  w ar 
v e rh e ira te t m it H eilw ig  von K yburg ; beide 
sind die E ltern  von R u d o lf von  H ab sbu rg , des 
E rsten  aus diesem  G eschlech t, d e r  nach  dem  
schrecklichen In te rregn u m  1273 zum  
deu tschen  K ö nig  gew äh lt w u rd e. 1308 e r ­
m o rde te  Joh an nes (P arric ida) seinen O heim  
A lb rech t au f d e r  Jag d  in d e r  N ä h e  von  Brugg, 
an  d ieser Stelle w u rd e  z u r  Sühne das K loste r 
K önigsfe lden  errich te t, das, reich  d o tie rt m it 
M itte ln  des habsburgischen H auses, bis zu 
seiner A ufhebung  in d e r  R efo rm ation  bestand 
u nd  dessen G ebäu lichke iten , in e rs te r Linie 
die gotische K irche m it dem  b edeu tenden  
G lasm alereizyklus zum  T eil noch  heu te  be­
stehen.
R u d o lf  von H ab sb u rg  g ing w enig  zim perlich, 
um  n ich t zu  sagen b ru ta l m it allem  um , was 
ihm  in seiner „T errito rien b ild u n g “ in die 
Q u e re  kam . D ie k leinen H e rrsch a ften , die, 
dem  „Pfah l im Fleische“ gleich, in seinem  G e­
biet lagen, w ie W alte r von K lingen in W eh r 
o d e r  die H e rren  von  T iefenste in , bekam  dies 
zu  spüren ; die B urg W alters  v on  K lingen in 
W eh r w urde ze rs tö rt. D ie N o n n en  des von 
ihm  in W eh r geg rü nd eten  K losters w and erten  
ab h in te r die sicheren M au ern  d e r  S tad t Ba­
sel; die H e rren  von T iefenstein  w u rd en  um ­
g eb rach t und  ih re Burg „g eb ro ch en “. D as 
„g ing“ so lange, als R u d o lf von H ab sbu rg  es 
m it k leineren  T err ito ria lh e rren  zu  tun  hatte. 
D a  aber gerie t e r an den  B ischof von Basel, e i­
nen  H e rren , m it dem  m an so n ich t ohn e w ei­
teres um springen kon n te . W ie es w eiterging, 
ist bekann t. R u d o lf  h a t m it allen seinen T ru p ­
pen  die S tad t Basel be lagert, m itten  w äh ren d  
d e r  B elagerung kam  die N ach rich t, daß  er 
zum  deutschen  K ö nig  g ew äh lt sei, w o ra u f er 
sich so fo rt m it dem  B asler B ischof versöhn te. 
M an  d a rf  n ich t vergessen, d aß  in d ieser Z eit 
die B edeu tung  d e r  S täd te  en o rm  gew achsen 
ist; das A ufkom m en d er S täd te , w esentlich  im
13. Jah rh u n d e rt, h a t eine vo llkom m ene an d e­
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re Lebensw eise geschaffen ; in den S täd ten  
w ar, relativ  w enigstens, S icherheit, Freiheit, 
W o h lergeh en , gu te  V erd ienstm öglichke it fü r 
H a n d w erk  u n d  H an d e l, k u rzu m  ein u n e n d ­
lich angenehm eres Leben m öglich  als bei d e r 
M ühsal des L andbaues, d e r fü r  den T e rr ito ri­
alh errn  m it sch lech ter E inkom m enssituation  
u nd  fü r seine U n terg eb en en  m it d rü ck en d e r 
A bhäng igkeit verbu nden  w ar. K ein W u n d e r 
also, daß , w er es irgend  verm o ch te , sich in die 
S tad t e in k au fte : auch die A deligen selbst! In 
den au fb lü hend en  S täd ten  finden  w ir zah lre i­
che A delige, die h ie r als B ürger das an g en eh ­
m ere Leben in d e r  S tad t vorziehen .
In d ieser Z eit h a t auch das Stift Säckingen ei­
ne beson dere  Blüte erleb t, 1370 w u rd e  die 
A btissin E lisabeth von B ussnang fü r sich und 
ih re N a ch fo lge rin nen  in den R eichsfü rsten ­
s tand  e rh o b en ; zw eifellos ein G lan zp u n k t in 
de r  E n tw ick lung  des Stiftes. Z u  e iner R eichs­
fü rstin  aber g ehö rte  auch eine standesgem äße 
R esidenz , w eshalb  d e r  „A lte H o f“ je tz t neu 
erstand . — In d ieser Z e it fo rm ierte  sich auch 
die G rafsch aft H au en ste in  und  ihre E in te i­
lung  in E inung en , ach t an d e r  Z ah l: G öhrw il, 
R icken bach , H o ch sa l, H ö ch en schw an d , D o - 
g e rn , B irndorf, W olpad ingen . E ine E in rich ­
tu n g , von  d e r  h ier n u r  in K ü rze  gesag t w e r­
den  kann , d aß  ih r noch  de r Freiheitsa tem  d e r 
K o lon isa tionsze it e ignet — denen , die sich im 
neu erschlossenen H o tzen w a ld  n iederließen , 
m uß te etw as gebo ten  w erd en , dam it sie k a ­
m en, F re ihe itsrech te , au f d e ren  späteren  V e r­
lust sie b itte r reag ierten .

2. Das D orf W ieladingen
D ie dörfliche S ied lung dieses N am ens e r­
schein t von  700 bis 900 als R odun gssied lung  
des Stiftes Säckingen. Als D o rf  im e igen tli­
chen Sinne w ird  es 1265 faß b a r; es gehörte  
stets z u r  E inung  R ickenbach. — K irch lich  g e ­
h ö rte  W ielad in gen  m it den W eilern  Schw eik- 
ho f, Ju n g h o lz , W illaringen  un d  W ik k a rts ­
m ühle von  d e r  frühesten  Z eit an  zum  K irch ­
spiel R icken bach ; n u r  E gg  m ach t d a rin  eine 
A usnahm e, indem  es z u r  P farre i O bersäck in -
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gen g ehörte  und  erst 1786 d e r  P farre i R icken­
bach zu gete ilt w u rd e. — W illaringen  w ird 
1318 erstm als u rk un d lich  erw ähnt.

3. D ie Burg W ieladingen
Z w ischen  d e r  B urg W ielad in gen  u nd  den 
W eilern  W ielad in gen  bzw . W illaringen  b e­
stan den  von A n fang  an enge Z usam m en hän ­
ge; o ft w u rd e  die Burg W ielad in gen  auch 
H a rp o lin g e r Sch loß genann t.

E ine enge V e rb ind un g  bestand  stets zw ischen 
d e r  B urg W ielad in gen  und  dem  Stift Säck in­
gen. So sehr, d aß  an genom m en  w erd en  kann , 
d aß  das Stift S äckingen in d irek t h in te r dem  
B urgenbau  in W ielad in gen  steh t, d. h. in d i­
rek t den A u ftrag  zum  Bau dieser B urg geg e­
ben hat. D ie enge V erb u n d en h e it m it dem  
S tift S äckingen besteh t hauptsäch lich  darin , 
d aß  das S tift Säckingen seine B esitzungen 
beidseits d e r  M urg  d u rch  M in isteria len  von 
dieser B urg aus verw alten  ließ. D as Stift besaß
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in d e r  do rtigen  G egend  d rei D in gh ö fe , in d e ­
nen die R ech te des Stiftes in den D ö rfe rn  
(w estlich d e r M urg) O b ersäck ing en , M u rg , 
H a rp o ling en , H errisch ried  un d  (östlich de r 
M urg) D iegeringen , N ied e rh o f, O b erho f, 
Z echenw ih l u nd  T im oos (u n tergegan gen) 
v erw alte t w urden .
Schw er zu  bean tw o rten  ist die F rage , w ann  
die Burg W ielad ingen  e rb au t w urde. W enn 
d a fü r  das 12. J a h rh u n d e r t an geno m m en  w u r­
de, ist dies m it V o rs ich t zu  b e trach ten : von 
d e r  gesam ten A nlage u nd  d e r  B auform  he r 
schein t uns das 13. J a h rh u n d e r t rich tiger zu 
sein. Als B auherr im unm itte lbaren  Sinne 
kom m en n u r die H e rren  von  W ielad in gen  in 
B etrach t, w ie gesag t, im A u ftrag  u nd  m it H il­
fe des Stiftes Säckingen.
B etrach ten  w ir nun  diese A nlage etw as näh er: 
D ie B urg besteh t deu tlich  e rk en n b a r aus m in­
destens zw ei versch iedenen  T eilen , die jed en ­
falls versch iedenen  A usbaustufen  angehö ren . 
K ern  d e r  gesam ten A nlage ist d e r  m ächtige 
B ergfried  au f quadra tischem  G ru n d riß . Im 
Inven tarban d  „D ie W ald sh u t“ von  F ran z  X a ­
v e r K raus, 1892, beschreib t ihn  Jo seph  D u rm  
w ie fo lg t:
„D er T u rm , qu adratisch , m it einer äußeren  
S eitenlänge von  7,5 M etern  u n d  einer M a u e r­
stärke  von 2 M ete rn , ü b e rrag t das hö chstg e­
legene B urggelände noch  um  25,00 M ete r .“ 
N o ch  heu te  b ilde t d ieser B ergfried den  s tä rk ­
sten A k zen t in d e r  S ilhouette  d e r  gan zen  A n­
lage. A u f d e r  W est-, also B ergseite, schließ t 
sich dan n  eine m ächtige M au e r an , w elche, 
u rsp rüng lich  um laufend , den au f solche W ei­
se geb ildeten  oberen  B urghof um faß te . An 
den  B ergfried, d e r  u n te r  den  G ebäud en  die 
nordw estliche  E ckposition  e innahm , schloß 
sich nach W esten  ein großes G ebäude an , der 
„a lte P allas“, d ann , w ohl nach e in er Lücke, 
ein w eiteres G eb äud e , dessen B estim m ung 
u n k la r  ist. Ö stlich , also gegen den  A bhang , 
w a r, im rech ten  W inkel zum  „a lten  P allas“, 
ein w eiteres G ebäude, eine A rt T o rh au s  an 
den  B ergfried  an gebaut. D e r g an ze  obere 
S ch loß ho f w a r von einer R ing m au er u m g e­
ben , die n a tu rg em äß  gegen den  A bhang  n ied ­

rig e r sein k o n n te , da von hier, bei d e ra rt stei­
lem  Abfall, ein  A n griff n ich t zu  erw arten  w ar. 
„D ie O stseite  d e r  B urg fällt sch ro ff und  unbe- 
s teigbar gegen das Bett d e r M u rg  hin  ab .“
Im  Süden des oberen  B urghofes ist d ann  noch 
eine K averne v o rh an d en , die als K ellerraum  
ged ien t haben  m uß , da  eine U n terke lle run g  
d e r  G ebäud e au f dem  s tark en  Felsen kaum  
m öglich w ar.
D ieser obere T eil d e r B urg ist m it S icherheit 
d e r  älteste u nd  dü rfte  als e inheitlicher Bau 
en tstan d en  sein. D ie A nnahm e, d aß  zu erst 
d e r  B ergfried  allein als W o h n tu rm  v o rh an den  
gew esen sei, ist w enig  w ahrschein lich , denn 
es w ü rd en  d azu  d ann  ja  jeg liche V e rso r­
gungsgebäude gefeh lt haben.
D av o n  völlig  g e tre n n t au f einem  ca. 6 M eter 
tie feren  N iveau  fo lg t d an n  ein an d erer, etw a 
no ch  einm al so g ro ß e r B auabschnitt, w e lcher 
aus e iner verb indend en  M au e r m it einem  
kle inen  In n en h o f u nd  einem  D o ppelgebäude 
besteh t, dessen w estliches E nde unregelm äßig  
po lygonal dem  V erlau f des Felsspornes folgt. 
„E in breites, sp itzbogiges T h o r  fü h rt du rch  
die 10,00 M e te r  hoh e M au e r, w elche die 
W estseite des B urghofes absch ließ t; an dem  
S üd ende des H o fes  en d ig t dieselbe in einem  
polygona len  A usbau, d e r  in seiner B odenebe­
ne etw a 6,00 M ete r u n te r  derjen igen  des 
B urghofes lieg t u nd  verm öge seiner fre ien , 
das vo rliegende T erra in  völlig beherrsch en ­
den  Lage o ffen bar d azu  bestim m t w ar, in dem  
B efestigungsw erk die F un k tion  eines B eob­
ach tungspostens zu  bekleiden. Zw ei A uslug­
ö ffnung en  deu ten  d a ra u f h in .“
Im  einzelnen  m öge dies aus den  versch iede­
nen B auau fnahm en  h e rvo rg ehen , die den  Be­
s tand  sehr k la r zeigen (angefangen  von J o ­
seph D u rm  bis in die neueste Zeit). D am it 
kann  m an dann  die seh r anschauliche R ek o n ­
s tru k tio n  von A rth u r H a u p tm a n n  verg le i­
chen , die (w ie jede  R eko n struk tio n ) n ich t in 
allen E inze lheiten  plausibel ist, jed o ch  im 
gan zen  eine seh r gu te  V o rste llu ng  d e r  G e­
b äud e  zu  geben verm ag.
W en n  m an den o beren , ä lte ren  T eil d e r  Burg 
in die erste H ä lfte  des 13. Jah rh u n d erts  d a tie ­
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ren  k ann , so m uß d e r un te re  T eil später, w ohl 
im 14. J a h rh u n d e rt, en tstan den  sein, da das 
G esch lech t d e r  H e rre n  von  W ielad in gen  
schon  im 14. J a h rh u n d e rt nach Säckingen 
übersiedelt, w o  es d ann  erlischt.
W en n  auch die na tü rliche  Lage an  dem  fast 
sen k rech t ab fa llenden  H a n g  z u r  tiefen  M u rg ­
sch luch t bestm öglich  au sg en ü tz t w u rd e , so 
w a r doch  n ich t au f ein gegen alle E ven tu alitä ­
ten  gesichertes V erte id igun gssystem  v e rz ich ­
te t: n ich t w en iger als d rei au fe inan d erfo lg en ­
de B rücken w a ren  zu  übersch re iten , bevor 
m an das T o r  erre ich te . M erkw ürd igerw eise  
w a r jed och  nach  A nsich t m ancher H is to rik e r  
hier keine Z ug brü ck e, so nd ern  eine feste 
H o lzb rü ck e  an geleg t (in diesem  P u n k t ist die 
R ek on stru k tio n  von  A. H au p tm a n n  zu  k o rr i­
gieren).
D aß  die beiden T eile  d e r  B urg, die ältere 
O b e r-  und  die jü n g ere  U n te rb u rg  innen  m it­
e in an d e r verbu n den  w aren , kann  als sicher 
an geno m m en  w erden .
1265 w ird  W ielad in gen , als B urg-S ied lung , 
erstm als u rkun d lich  e rw ähn t, m uß jed och  
schon  lange v o rh e r bestan den  haben. — D ie 
B urg w a r A m tssitz u nd  D ienstw o hn un g  fü r 
den  V erw alte r d e r  um liegenden  D ö rfe r. S üd ­
lich de r B urg befand  sich d e r  L ehenhof; er 
soll u rsprünglich  ein A nnex  d e r  B urg gew esen 
sein; später w u rd e  e r ein Lehengut. 
V ersch iedene R ech te  w aren  m it d e r  B urg ve r­
b u n d en , es g eh ö rten  z u r  B urg die um liegen­
den W äld er, die B urgm atte , das F ischrecht in 
d e r  M u rg  von H o ttin g en  bis zum  R hein  und  
d e r  sog. L eh enh of in W ielad ingen .
W an n  die B urg ab gegangen  ist, d. h. ze rs tö rt 
o d e r  (w ohl eher) verlassen w u rd e , d a fü r g ib t 
es keine u rkun d lichen  Belege. D ie H e rre n  
von  W ielad in gen  w an d erten  ab (nach  Säckin­
gen), danach  w u rd e  die B urg von keinem  an ­
d eren  G eschlech t m eh r b ew oh n t u n d  verfiel 
allm ählich . Es m uß dies im 15. Ja h rh u n d e rt 
d e r  Fall gew esen sein; w ir w issen allerd ings 
n ich t m it B estim m theit, ob die B urg nach  
1373 noch  b ew o hn t w ar.
W ie bereits erw äh n t, w a r W ielad in gen  ein 
L ehen, d. h. d e r  w irkliche E ig en tü m er w aren

nich t die H e rren  von  W ielad in gen , so ndern  
jem and  an ders: H absburg . N ach  dem  W eg ­
gan g  de r H e rren  von  W ielad in gen  fiel das L e­
hen som it w ied er zu rü ck  an den  eigentlichen 
E igen tü m er, H absburg . U n d  H ab sb u rg  gab 
das L ehen w ied er aus; auch  w enn die Burg 
n ich t m ehr bew o hn t w u rd e , so w o llte  und  
k o n n te  m an die dam it v erbu nden en  R echte  
u n d  G ü te r  n ich t b rachliegen lassen.
B evor w ir nun  in de r gesch ich tlichen  E n t­
w ick lung  w e ite rfah ren , h aben  w ir noch  einer 
an d eren  A delsfam ilie zu  g edenk en , d e r  H e r ­
ren  vom  Stein.

4. D ie H erren vom  Stein
D ie H e rren  vom  Stein w aren  V o rg än g e r und 
Z eitgenossen  d e r W ielad in ger; die H e rren  
vom  Stein d ü rften  aus dem  W iesen tal g e­
stam m t haben. Es ist an zu neh m en , d aß  ihre 
S tam m burg  A ltenstein  bei Zell im W iesen­
tal w ar. Sie ha tten  im 13. Ja h rh u n d e rt b e­
reits m ehrere B esitzungen  im südlichen 
Schw arzw ald . D ie H e rren  vom  Stein w aren  
m it den  H ab sb u rg e rn  v e rbu nd en , w ir finden 
sie als M eier des Stiftes Säckingen.
In d e r  T a t  w a r die B urg W ielad ingen  (in ih rer 
F rühzeit) S itz eines Zw eiges d e r  Fam ilie vom  
Stein : 1284 e rfah ren  w ir, daß  H e in rich  und  
R u d o lf  „ze S teine“ (säckingische) Lehen zw i­
schen H o ch sa l u n d  d e r  B urg H au en s te in  e r­
neuern . 1305 begegn e t uns nochm als ein 
H e in rich  vom  Stein, 1335 ein H e in rich  und 
ein M atth is  vom  Stein.
D ie H e rren  vom  Stein aber w aren  auch in g e ­
w isser H in sich t die A h nväter eines an d eren  
A delsgeschlechtes, das in u nserer n äh eren  
H e im a t eine en tscheidende R olle gespielt hat, 
d e r  Fam ilie von S ch önau : die E rb to ch te r  d e r 
H e rren  vom  Stein he ira te te  1320 den  R itte r 
R u d o lf H y ru s  (H ü ru ß ) von  Schönau .

5. D ie H erren von W ieladingen
W as aber w eiß  m an von den H e rren  von  W ie­
lad ingen? Sie tau ch en  etw a 1250 au f; ob  sie 
eine Seitenlinie d e r  H e rre n  vom  Stein w aren , 
kan n  n ich t m it B estim m theit gesag t w erden .
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D aß  sie w ahrscheinlich  m ite inand er verw an d t 
w aren , leg t ein V erg leich  ih rer W appen  n a h e : 
das W appen  d e r  H e rren  vom  Stein ze ig te eine 
silberne G eige au f ro tem  G ru n d , das W appen  
d e r H e rren  von W ielad in gen  d rei au f dem  
K o p f s tehende ro te  G eigen au f silbernem  
G rund .
V o n  den H e rren  von W ielad ingen  tr itt zu erst 
ein „E d e lkn ech t“, also ein M inisteria le  R u ­
d o lf  von W ielad ingen  zw ischen 1240 und  
1260 auf, e r sei, so w ird  au sdrücklich  gesag t 
„K leinm eier“ des Stiftes Säckingen. W enn  es 
einen K leinm eier gegeben ha t, so ze ig t uns 
dies, daß  das M eieram t des Stiftes S äckingen 
u n te r m ehreren  A delsfam ilien au fge te ilt w ar, 
es m uß  — im G eg en sa tz  zum  K le inm eier — 
n och  einen m agnus m aio r dom us, also einen 
G roß m eier, gegeben  haben. So w a r es auch, 
w ä h ren d  das kleine M eieram t bei den  H e rren  
von  W ielad in gen  w a r, w u rd e  das g roße  M ei­
eram t, au f das gleich noch  zu rü ck zu k o m m en  
ist, v o n  den  H e rre n  vom  Stein bzw . den  H e r ­
ren  von Schönau  innegehalten .
R u d o lf von W ielad ingen  w a r n ich t n u r de r 
erste nachw eisbare V e rtre te r  des G eschlechts 
d e r  H e rren  von  W ielad ingen , so ndern  auch 
d e r  erste bekann te  (K lein-) M eier des Stiftes 
Säckingen. Sein N am e w ird  gen an n t in einer 
U rk u n d e  vom  12. 6. 1265, als die A btissin A n­
na von  S äckingen eine S tiftung  von zw ei A n­
niversarien  fü r R u d o lf von W ielad in gen  und 
seinen  Sohn beurk u nd e te .
(R u do lf ha tte  a llerd ings zw ei S öh ne, W ilhelm  
u nd  U lrich , die beide R itte r w aren.)
D as am  m eisten g enann te  M itg lied  d e r  Fam i­
lie d e r  H e rre n  von W ielad ingen  ist zw eifellos 
U lrich  von W ielad ingen . In  seiner R eg ie­
ru ng sze it erreich te  das von dieser Fam ilie in ­
negeha ltene  (kleine) säckingische M eieram t 
die g rö ß te  A u sdehnun g  und  reich te  vom  
rech ten  R h einu fe r bis h in ü b er aufs andere 
U fe r ins Fricktal.
1285 h ö ren  w ir davon , d aß  R itte r  U lrich  von 
W ielad ingen  „d er A lte“ einen H o f  in R hein ­
sulz einem  L au fen b u rg er B ürger zu  Lehen 
ü bertrag en  habe. Z eichnen  sich dam it bereits 
beg innende w irtschaftliche S chw ierigkeiten

d e r H e rren  von  W ielad ingen  ab? D e r L aufen­
b u rg e r B ürger w a r m it S icherheit zah lu ng s­
k räftig  u n d  b o t die G a ran tie  fü r den rege lm ä­
ß igen  E ingan g  von Pacht.
A ndererseits  haben  ge rad e  je tz t  die H e rren  
von  W ielad ingen  zw eifellos ih ren  G la n z ­
p u n k t erre ich t: u n te r  U lrich  von W ie lad in ­
gen , dem  Sohn  des bereits e rw äh n ten  R u do lf 
von  W ielad in gen , e rlan g ten  die H e rren  von 
W ielad in gen  die R itte rw ü rd e ; dies m uß vor 
1285 gew esen sein, d a  in d e r  gen an n ten  U r ­
ku n de  von „R itte r“ U lrich  die R ede ist.
D a ß  die Fam ilie in d ieser Z e it einen G la n z ­
p u n k t erre ich t ha tte , dies geh t in ein drück li- 
ch e r W eise auch daraus hervor, d aß  e tw a U l­
rich  von W ielad in gen  im m er w ieder zu  ö f­
fen tlichen  Ä m tern  he ran g ezo g en  w u rd e , z e it­
w eise bek leidete  er das A m t des Schultheißen  
von Säckingen, w o fü r e r  jäh rlich  6 P fund  
B asler M ü n ze  ab zuliefern  ha tte  (bei einem  
V ielfachen  des d u rch  dieses A m t erre ich ten  
G ew innes).
V o n  W ilhelm  von  W ielad in gen , dem  B ruder 
von  U lrich  von W ielad ingen , e rfah ren  w ir, 
d aß  e r zugleich  m it d e r n iederen  G erich tsb ar­
keit ü ber die O rte  M u rg , O b erh o f, H e rr isch ­
ried , In hab er des Schultheißenam tes zu  Säk- 
k ingen  gew esen sei, das ein L ehen des Stiftes 
o d e r  d e r H ab sb u rg e r w ar.
R itte r  U lrich , „d er A lte“, also d e r  B ru der des
o. g. W ilhelm , ha tte  drei S öhne: U lrich  W ie­
lan d , R ud o lf u nd  H a rtm an n ; d e r  le tz tere  w a r 
C h o rh e rr  zu  Säckingen. D u rch  U lrich  von 
W ielad in gen  (w ohl dem  soeben gen an n ten  äl­
teren ) w u rd e  eine H u b e , also ein G run dstü ck , 
an den B ru d erh o f in S äckingen vergabt, d. h. 
gestiftet. D e r B ru derh o f in Säckingen, die 
O rdensgem einschaft d e r  B arm herzigen  B rü­
de r, spielte in d e r  G esch ich te  d e r  S tad t eine 
n ich t u n b edeu ten de  Rolle.
D as kleine M eieram t, die K eilhöfe zu  M urg , 
O b erh o f, H e rrisch ried , H o rn u ssen  usw. w u r­
de den H e rren  von W ielad in gen  um  1240 
ü be rtrag en ; zeitw eise kam  noch  d azu  de r h a l­
be T eil an den G erich ten  de r linksrhein ischen 
K losterbesitzungen .
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U N TE R  B E S IT Z  D E R  HERREN VON W IE L A D IN G E N
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1315 H E IR A T E T  1309 M A R G A R E T E  VON SCHLIENGEN

W O H NT SCHON 1318 IN  S Ä C K IN G E N

M an  m uß sich d a rü b e r  im k la ren  sein, daß  al­
le diese Ä m ter m it bestim m ten E inkün ften  
verbu nden  w aren , diese E inkün fte  stellten ei­
nen w esentlichen  T eil de r w irtschaftlichen  
Basis d e r H e rren  von W ielad in gen  d a r  (das 
un ten  n äh er e rläu te rte  A m t des K leinm eiers 
g a lt als e in träg lich); de r andere  T eil d e r E in ­
kün fte  kam  aus de r L andw irtschaft, d. h. dem  
G rundbesitz . D as schon  m ehrfach  g enann te  
A m t des „K leinm eiers“ des D am enstiftes Säk- 
k ingen  in diesem  G ebiet be inhalte te  in erster 
Linie die V erw altun g  d e r zu gehö rig en  D ö rfe r 
u nd  W eiler beiderseits d e r  M urg , jed o ch  auch 
die F üh ru ng  des G erich tsvorsitzes au f diesen 
D in g h ö fen ; au ß erd em  ha tten  die H e rren  von 
W ielad ingen  von  Ö sterre ich  verliehene V o g t­
rech te  in H o ch sa l, S chachen u n d  M u rg  inne, 
w o rau s sie V o g ts teu e r bezogen .

Es w ird  angenom m en , d aß  ca. 1320 eine 
T re n n u n g  in das kleine M eieram t ( =  im w e­
sentlichen rech tsrhein isch) u nd  ein großes 
M eieram t (im w esentlichen linksrhein isch) 
ein getre ten  ist; das kleine M eieram t w a r den 
H e rre n  von  W ielad ingen , das g ro ße  den  H e r ­
ren  vom  Stein (sp äter von  S chönau) ü b e rtra ­
gen.
D e r bereits erw ähn te  H a rtm an n  von W ie la ­
d ing en , ein Sohn von  U lrich  (dem  A lten) von  
W ielad in gen  w a r als C h o rh e rr  von  Säckingen 
G eistlicher, w ir finden ihn A nfang  des
14. Jah rh u n d erts  als P fa rre r  von Schw örstad t. 
E in träg liche B esitzungen des Stiftes S äck in ­
gen m üssen an die drei B rüder U lrich  W ie- 
lan t, R u do lf u n d  H a rtm an n  (w ohl als Lehen) 
ausgegeben gew esen sein; w ir e rfah ren  dies 
im Jah re  1306 im Z usam m enhang  m it W ein -
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bergen  in Schliengen, als das S tift diese aus­
gegebenen  W einberge  w ieder zu rü ckk au fte . 
H a b en  die B rü der diese B esitzungen n ich t 
o rd nu ng sgem äß  v erw alte t o d e r  benö tig ten  sie 
G eld? D ie A nnahm e ist n ich t unberech tig t, 
d a ß  sich h ier bereits gewisse K risenerschei­
nungen  abzeichnen. Dies um  so m ehr, als dann 
in d e r  Folge sich G ü terverkäu fe  häufen , und  
d aß  w oh l n ich t zu  U n re ch t gesag t w o rd en  ist, 
m it den drei B rüdern  U lrich  W ieland , R ud o lf 
u nd  H a rtm an n  beginne d e r A bstieg d e r  H e r ­
ren  von  W ieladingen.
N o ch  deu tlicher w ird  d ieser V o rg an g , w enn  
w ir hö ren , d aß  R u d o lf  und  H a rtm an n  von 
W ielad ingen , w ohl A nfang  des 14. Ja h rh u n ­
derts, versuch t haben , sich in d e r  S tad t Säk- 
k ing en  n iederzu lassen . Bei dem  G eistlichen 
H a rtm a n n  ist dies w o h l verständ lich ; w en iger 
schon  bei R udolf. H ie r  ze ig t sich g an z  d e u t­
lich, w ie die au fsteigenden  S täd te  ein viel an ­
genehm eres Leben bo ten , als es das w esen t­
lich au f d e r  L and w irtschaft be ruh end e  D asein  
eines L andritte rs  erm ög lich te ; d azu  kam , daß  
de r V erg leich  zw ischen d e r  L andw irtschaft 
einerseits u nd  dem  rasch  au fb lühenden  
R eich tu m  von H a n d e l und  H a n d w e rk  in den 
S täd ten  andererse its  im m er m eh r zum  N a c h ­
teil d e r  ersteren  ausschlug un d  d a h e r ein 
schrittw eises V e ra rm en  d e r R itterschaft 
zw angsläu fig  m it sich brach te .
D o ch  auch je tz t re ißen  S ch enku ngen  nicht 
ab : R u d o lf von  W ielad ingen  (w ohl d e r  jü n g e­
re) sprach eine g ro ß e  S ch enkung  an die 
D eu tsch o rd ensk om m en de  B euggen aus, die 
dam als in hohem  A nsehen s tan d ; es handelte  
sich um  G ü te r  in W illaringen , B ergalingen, 
O fling en , H ase l, N o llingen , O ttran g en , 
Schliengen, A uggen  sow ie linksrhein isch  in 
Buss (heu te K an to n  B asel-L and), E iken, Z u z- 
gen.
In d e r  zw eiten  H ä lfte  des 14. Jah rh u n d erts  
ze igen  g roß e  G ü terverk äu fe  an , d aß  d e r N ie ­
d e rg an g  im m er rap id e r w u rde . D e r V e ra r­
m u n g sp ro zeß  d e r  Fam ilie d e r  H e rre n  von 
W ielad in gen  m uß sich s ta rk  besch leunig t h a ­
ben.

D ie m eisten B esitzungen g ingen an das Stift 
Säck ingen  u nd  die D eu tsch o rd en sk o m m end e 
B euggen über.
D as Stift Säckingen, u rsp rüng lich  D o pp el­
k loster, von dem  d ann , w ohl im Z usam m en­
hang  m it d e r c luniazensischen K lo ste rrefo rm , 
d e r  m ännliche Z w eig  eingestellt und  es d ann  
zu  einem  D am enstift w u rd e , w a r eine sehr 
vo rnehm e G em einschaft, da  die N o n n e n  und 
Ä btissinnen dieses Stiftes zu  einem  g roßen  
T eil dem  vo rderö ste rre ich ischen  A del en t­
stam m ten.
S tiftungen  an K löste r ha tten  im m er einen re ­
ligiösen Sinn, daneben  d a rf  m an ab er auch 
die p rak tisch en  E rw äg u ng en , die dam it v e r­
b un den  w aren , n ich t verkennen .
Bei e in er S tiftung  von L ändereien  an ein K lo ­
ster ergab sich neben dem  religiösen Z w eck  
de r n ich t zu  un te rsch ä tzen d e  V o rte il, d aß  in 
politisch unsicheren  Z eiten  d e r  Schutz eines 
K losters (das m eist die M itte l u nd  M ö g lich ­
keiten  ha tte , seinen Besitz m ilitärisch en tsp re­
chend  absch irm en zu  lassen) keinesw egs zu 
ve rach ten  w ar.
D ie K löster h a tten , besonders w enn  m an an 
das bedeu tendste  Beispiel d ieser A rt in unse­
rem  R aum e den k t, St. B lasien, in d e r  R egel 
(sehr im G egensatz  zu  den  T e rrito ria lh e rrn ) 
eine vorbild liche G üterverw altung , d. h., sie 
w aren  norm alerw eise an  G e ldm itte ln  liquide. 
Bei einem  V e rk au f von L iegenschaften  an  ein 
K loste r ko n n te  m an m it p ro m p te r B ezahlung 
rechnen .
U n d  d a ra u f kam  es dann  besonders an , w enn 
g rö ß e re  Schulden d ring end  beglichen w erd en  
m uß ten  u n d  d e r  P ro ze ß  d e r  S ub stanzau flö ­
sung bereits e ingesetzt hatte.
D as Schicksal de r Fam ilie d e r  H e rren  von 
W ielad in gen  ist ein seh r anschauliches Bei­
spiel fü r die E ntw ick lung  bzw . das E n de  des 
R itterstandes in unserem  G ebiet.
Beim w irtschaftlichen  W ettbew erb  m it den 
rasch  au fb lü hend en  u n d  d u rch  H an d e l und  
H a n d w e rk  re ich w erd end en  S täd ten  gerie ten  
die w esentlich  au f G ru n db esitz  u n d  L an d ­
w irtschaft b eru h en d en  A delsfam ilien rasch 
ins H in te rtre ffen , d. h. sie sanken  w irtscha ft­
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lieh und  d am it auch sozial ab. D a zu  kam  o ft 
eine völlig un g eo rd n e te  G ü terverw a ltu ng  m it 
zum  T eil w illkürlich schw ankenden  S teu er­
ein hebungen , die ein kon tinu ierliches G edei­
hen de r landw irtschaftlichen  B etriebe zum in- 
destens seh r erschw erten . H äu fig  kam en 
d an n  noch  Schulden lasten  du rch  m ilitärische 
A use inand erse tzun gen , W affenk äu fe  o de r 
A usgaben fü r den  persönlichen B edarf h inzu , 
die durch  V e rp fän du n gen  g ed eck t w erden  
m uß ten . D ieses System  des W irtschaftens 
ha tte  na tü rlich  im V erg leich  m it den S täd ten , 
die n ich t n u r du rch  H a n d e l u nd  H a n d w erk  
w esentlich  hö h ere  G ew inn spannen  e rw irt­
schafte ten , so ndern  auch eine viel k o n tin u ie r­
lichere „W irtschaftsp o litik“ be tre iben  k o n n ­
ten , keine C hance. D e r R eich tum  d e r S täd te  
so rg te  im übrigen  d a fü r, d aß  die aus der 
L andw irtschaft zu  erm itte lnden  Preise tief 
b lieben, hochw ertige handw erk lich  h e rge­
stellte G ü ter w ie W affen , W ag en  usw. aber 
höchstm ögliche Preise erzie lten  (V orgänge, 
w ie sie uns h eu te  n ich t ganz  u n b ek an n t sind). 
H ie raus  w ird  auch die W u t des (w irtschaft­
lich s trangulierten) Adels gegen die S täd te  e r­
klärlich , die sich in d e r  B ezeichnung  de r re i­
chen N ü rn b e rg e r B ürger als „P feffersäcke“ 
(weil d u rch  den G ew ürzh an de l m it seinen 
en orm en  H and elsspann en  w o h lh ab end  ge­
w o rd en) ausdrückt.
V o n  dem  System  d e r A delsw irtschaft hob sich 
das w irtschaftliche G ebaren  d e r  K löster, wie 
bereits erw ähn t, vo rte ilh aft ab ; in unserem  
G ebiet d ü rften  die K löste r die ersten  gew esen 
sein, in deren  H errsch aftsb e re ich  so etw as 
w ie S teuergerech tigke it he rrsch te ; die zu  lei­
s tenden  A bgaben w aren  festgelegt, diese w u r­
den  einverlangt, dabei blieb es aber, w as eine 
w esentlich kon tinu ierlichere  E n tw ick lung  e r ­
m öglichte. D a zu  kam , daß  v o r allem  die g rö ­
ßeren  K löste r w irtschaftlich  he rv o rrag en d  
w irk ten , indem  sie m it landw irtschaftlichen  
M u sterg ü te rn , m it R ebo rd n u n g en  usw. w e­
sentlichen E influß  au f eine gedeih liche E n t­
w ick lung  von L andw irtschaft, W einbau , 
W aldbew irtschaftung  usw. nahm en . D ie K lö ­
ster führen  d am it den Beweis, d aß  auch en t­

sp rechender G ru n d besitz , w enn  er o rd n u n g s­
gem äß, kon tinu ierlich  und  zu ku n ftso rien tie rt 
verw alte t w u rd e , d u rchaus ein träg lich  sein 
konnte . Im  P rinzip  ähnlich , w enn  auch nicht 
im m er so g lücklich w ie die K löster, g ingen 
die verbliebenen g ro ßen  A delshäuser m it ih ­
ren  B esitzungen vor.
D o ch  auch  im V erh ältn is  zu  den  K löstern  
h a tte  das w irtschaftliche G ebaren  des R itte r­
s tandes, in sbesondere de r k le ineren  R itte rfa ­
m ilien, keine C hance.
So kam  es dann , w ie es kom m en  m u ß te ; die 
H e rre n  von W ielad in gen  w aren  w irtscha ft­
lich (und  dam it auch politisch  und  sozial) am 
E nde. 1373 gab H a rtm an n  von W ielad ingen  
dem  Stift S äckingen das k leine M eieram t fü r 
875 G u lden  fl. zu rück . D ie U rk u n d e  dieses 
R ückk aufs ist im G enerallandesarch iv  K arls­
ruhe erhalten . D am it w a r die Basis, au f d e r 
die Fam ilie d e r H e rre n  von W ielad ingen  b e­
ru h t h a tte , aufgegeben. H a rtm an n  ist som it 
n u r  noch  als L iq u id a to r des w ielading ischen 
E rbes au fge tre ten . D e r P reis, zu  dem  dieses 
bedeu ten de  A m t m it seinen E inkün ften  abge­
geben w u rd e , ist so gering , d aß  er als S ch leu­
derpre is beze ich ne t w erd en  m uß , w as an d e­
rerseits auch zeig t, w ie seh r die Fam ilie fin an ­
ziell im D ru c k  gew esen sein m uß , w a h r­
scheinlich b e d ro h t von  vielen G läubigern . 
H a rtm a n n  von W ielad ingen  selbst ließ sich in 
Säckingen n ieder, w as auch eine A rt des 
„V erschw in dens“ ist, indem  m an die vo rh e r 
bekäm pfte  neue Lebensform  des S tad tbürgers 
übern im m t (andere  A delsfam ilien sind dann  
ins R au b ritte rtu m  ab gesunken , ko n n ten  sich 
d u rch  A usp lü ndern  von K aufm ann szügen  
noch  eine k u rze  Z e it ü be r W asser ha lten , bis 
sie schließlich aus d e r  G esch ich te  verschw an­
den).
H a rtm an n  von  W ielad in gen  ist das le tzte 
M itg lied  d ieser Fam ilie, von dem  w ir in Säk- 
k ingen  hören .
U b er die n äheren  U m stän de des R ückkaufes 
des M eieram tes sind w ir u n te rrich te t; sie e r­
fo lg te  an läßlich  ein er „ö ffen tlichen  G erich ts­
s itzung  au f o ffen e r S traße in Säckingen u n te r 
dem  V o rsitz  des W alte r S ch rö te r von Säckin-
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gen als R ich ter in A nw esenheit d e r  Äbtissin, 
d e r  S tiftsdam en des K apitels u nd  des b isheri­
gen M eiers H a rtm a n n  von W ie lad in gen“. 
D u rch  diesen V e rtrag  verpflich tete  sich de r 
le tz te re , das M eieram t m it allein seinen R ech ­
ten  „u ffzugeben  u nd  zu  ve rz ie (c )h (t)en  m it 
all seiner Z u eg e h ö rd e“ .
N ic h t n u r  H a rtm a n n  von W ielad in gen , so n ­
d e rn  auch sein B ru der R u d o lf (d er Jüng ere ) 
von  W ielad in gen , d e r  m it M arg a re th e  von 
Schliengen ve rh e ira te t w ar, ließ sich in Säk- 
k ingen  n ieder u nd  sie „bezog en  das H aus d e r 
Fam ilie in S äck ingen“ . W elches H au s  dies 
w ohl w ar?
D am it ab er w a r die B urg W ielad in gen  verlas­
sen, es w o h n te  d o r t n iem and m ehr, und  ein 
unbew ohntes G ebäud e ist seh r schnell dem  
R uin  verfallen. D ie B urg verfiel. V o n  einer 
gew altsam en Z ers tö ru n g  d e r  B urg ist nichts 
bekann t.

6. D ie weitere Entwicklung
W en n  auch von  nun  an  die B urg unb ew o h n t 
w a r, so ex istierten  d och  noch  gewisse R ech te 
und  B esitzungen, die an die ehem alige Burg 
gebunden  w aren . U n d  in diesen R ech ten  fin ­
den  w ir nach dem  A usscheiden d e r  H e rren  
von W ielad in gen  noch durchaus andere  Be­
sitzer.
Z u vo r ist jed och  noch  ein R itte r D iebold  von 
G ero ldseck  (?) zu  erw ähnen , d e r  „E nde des
15. Jah rh u n d erts  k inderlos u nd  in g ro ß e r  A r­
m ut als R au b ritte r au f d e r (zu W ielad ingen  
gehörigen) B urg R heinsberg  g esto rb en“ sei. 
Im  Jah re  1520 w ar In hab er des Lehens de r 
F re ibu rg er P ro fesso r bzw . in W ald sh u t w o h ­
n ende „E xup eran tiu s“ D r. H ie ro ny m u s Bai­
du n g , ein O n k e l des M alers H ans B aidung 
G rien  (vgl. z. B. H o c h a lta r  des F reibu rg er 
M ünsters).
V o n  D r. H ie ro ny m u s B aidung w ird  aus­
drück lich  gesag t, e r habe n ich t au f d e r Burg 
g ew oh n t, die dam als „w ohl seit langem  v e r­
fallen“ gew esen sei.
V o n  D r. H ie ro ny m u s B aidung ging das Le­
hen über an d ie Fam ilie Schenk  von  S chen­

kenstein . — D an ach  fo lg ten  versch iedene an ­
de re  L ehensnehm er: 1575 h ö ren  w ir, d aß  ein 
D r. Schütz In hab er des Lehens sei.
1643 ging das z u r  ehem aligen Burg W ie lad in ­
gen  gehörige L ehen m it allen R ech ten  ü be r an 
Jo h an n  F ranz  Z w eyer von E vebach, fü rstlich ­
bischöflicher R a t in K o n stan z  und  O b erv og t 
d e r  H e rrsch a ften  K lingnau  u n d  Z u rzach . J o ­
ha n n  F ranz  Z w ey er w a r auch G ru n d h e rr  in 
U n tera lp fen : in seiner E igenschaft als bi- 
schöflich -k onstanz ischer O b erv og t de r H e r r ­
schaften  K lingnau  und  Z u rzach  w a r ihm 
zw eifellos das b ischö flich-konstanzische 
Schloß in K lingnau  als W o h n - u n d  A m tssitz 
an g ew iesen .
D e r  E rbe des Jo h an n  F ran z  Z w eyer von  E ve­
bach  nan n te  sich schon  1709 „F re ih err zu  
E vebach, W ielad ingen  und  A lpfen“. D as G e­
schlech t d e r Z w eyer von E vebach finden  w ir 
au ch  in H o h en ten g en  (bedeu tende G rab m ä- 
ler in und  an d e r  K irche) u nd  K a ise rs tu h l/ 
A G .
D as z u r  ehem aligen Burg W ielad in gen  g e h ö ­
rige Lehen blieb in Besitz d e r  Fam ilie Z w eyer 
von Evebach bis ins 19. Jah rh u n d ert. — 1795 
erfo lg te  die le tz te  österreich ische B estätigung 
des Lehens du rch  K aiser F ran z  II. an Ignaz  
Z w eyer von  Evebach. — S og ar das 1806 neu 
geg rü n dete  G ro ß h erzo g tu m  B aden setzte  als 
R ech tsnachfo lger die u ra lte  T ra d itio n  d e r  L e­
hensvergabe n och  ein Z eitlan g  fo rt: 1815 
w u rd e Ig naz  Z w eyer von  E vebach von  G ro ß ­
he rzo g  K arl m it dem  W ie lad in g er Lehen be­
lehnt.
Im  19. Jah rh u n d e rt h a tte  die Fam ilie Z w eyer 
von Evebach n u r  noch T ö ch te r. D ie beiden 
le tz ten  T ö c h te r  de r Fam ilie Z w eyer von E ve­
bach v e rhe ira te ten  sich w ie fo lg t: M aria  X a - 
veria  Z w ey er von  E vebach v e rh e ira te te  sich 
m it F ranz A n ton  F re ihe rr von S ch ön au -W ehr 
und  C o nstan tia  Z w eyer von E vebach ve rhe i­
ra te te  sich m it F ranz  F re ihe rr von E n zberg - 
M ühlheim .
A u ßerdem  w u rd en  im L aufe des 19. Ja h rh u n ­
derts die g ru nd h errlichen  R ech te  abgelöst, 
d e r  L ehensbesitz ging in das P rivate igen tum  
d e r  u rsp rüng lich  belehn ten  Fam ilie über.
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Aus dem  Jah re  1858 gib t es die N ach rich t, 
d a ß  das „F reiherrlich  F ranz  Z w eyersche H o f­
g u t W ielad in gen  u n te r  dem  N am en  L ehenhof 
v e rk a u ft“ w o rd en  sei. — 1860 w u rd en  die 
üb rigen  z u r  B urgru ine gehörigen  G ü te r  ver­
äu ß e r t (dies g eh t aus U rk u n d en  hervo r, die 
sich im Besitz d e r  F re iherren  von O w -W a ­
ch en d o rf  befind en); n ich t v e rk au ft w u rd e  d a ­
gegen  die B urgruine selbst.
So sind die N ach k o m m en  d e r Fam ilie Z w eyer 
von  E v eb a ch /S c h ö n a u -W e h r u nd  Z w eyer 
von  E v eb ach /v o n  E n zb erg -M ü h lhe im  die 
heu tigen  E ig en tü m er de r ehem aligen  B urg 
W ielad in gen . D u rch  w eitere  E rb te ilungen  
kam en als B esitzer h inzu  die A delsfam ilie von 
O w -W ach en d o rf, von B odm ann, von  Lü- 
n inck , von S to tz ingen , und  von S chauenburg.

7. D ie H erren von Schönau
H ie r  ist nun  au f die w o h l w ich tigste  A delsfa­
milie im Z usam m en han g  m it d e r  ehem aligen 
B urg W ielad ingen  noch  ein zu gehen , die F a­
milie von Schönau.
D as G eschlech t d e r  H e rren  von Schönau  
stam m t aus S ch önau  bei S ch le tts tad t im E l­
saß. Es tr itt  um  1350 erstm als in unsere r G e­
g end  au f du rch  H e ira t. V o n  den  H e rren  vom  
S tein  w a r schon die R ede. D a  d e r  Sohn H e in ­
richs vom  Stein früh  starb , h e ira te te  seine 
T o c h te r  M arg a re th e  vom  Stein den R itte r J a ­
kob von Schönau . D iese H e ira t  ist desw egen 
ein fü r unsere G egend  w esentliches F ak tum , 
w eil du rch  sie d e r  Besitz de r H e rre n  vom  
Stein u n d  das g ro ß e  M eieram t des Stiftes Säk- 
k ingen  um  1350 an die H e rre n  von  Schönau  
überg ingen . D as g ro ße  M eieram t blieb w ä h ­
ren d  lan g er Z eit die w ichtigste u n d  w ohl auch 
e in träg lichste  A ufgabe d ieser Fam ilie. F ü r ei­
nen g ro ßen  T eil des seh r beach tlichen  G ebie­
tes des Stiftes Säckingen w a r d am it die Fam i­
lie v on  Schönau  zu stän d ig ; im Z usam m en­
han g  dam it en tstan d en  dann  en tsp rechende 
A m tsschlösser w ie d iejen igen  von O sch gen , 
v on  S tetten  bei L örrach  (16. Jah rh u n d ert)  
u nd  Säckingen selbst (S ch ö nauer Schloß =  
sog. T ro m p e te rsch lo ß ; in d e r  heu tigen  Form

um  1600, um g ebau t im 18. u n d  19. J a h rh u n ­
dert).
1365 w u rd e  d u rch  R u d o lf V I. von Ö sterre ich  
den H e rre n  von W ielad in gen  und  dem  H ü -  
ruß  von S ch önau  die R echte  als Stiftsm eier 
bestä tig t; dabei sind sie als E rb en  d e r  H e rren  
vom  Stein bezeich net. 1365 also w a r H a r t ­
m ann  von  W ielad in gen  K leinm eier u nd  R u ­
d o lf  d e r H ü ru ß  von S chönau  G ro ß m eier des 
Stiftes Säckingen. D ie H e rren  von Schönau  
als G roß m eier des Stiftes S äckingen ha tten  
ze itw eise ih ren  S itz au f de r B urg R heinsberg  
bei M u rg ; eine g rö ß e re  o d e r län g er d au ern d e  
B edeu tung  schein t diese B urg ab er nie b e­
kom m en zu h aben  w ie schon  im Z u sam m en ­
hang  m it dem  etw as son derb aren  R itte r  D ie­
bo ld  von G ero ldseck  zu  b e rich ten  w ar. D enn  
später um  1600 w ar die S tad tre sid en z de r F a­
m ilie von  S chönau , das heu tige  T ro m p e te r­
schloß , in vo lle r B enutzung . W ir finden  hier 
übrigens einen ähnlichen  P ro ze ß  des H e ru n ­
tersteigens von  den  B urgen u n d  des S ichnie- 
derlassens in d e r  S tad t, im M itte lp u n k t des 
G eschehens u n d  u n te r fü r die Z eit an g en eh ­
m eren  L ebensbed ingungen: die S tad tresidenz  
h a t die B urg ü be rh o lt un d  verd räng t.
E ine w eitere  R esidenz d e r Fam ilie von  S chö­
nau stellt d an n  das Sch loß von  S ch w örstad t 
d a r, einst eine von  einem  R heinarm  um spülte 
m itte lalterliche B urg m it Z innen  u n d  T ü r ­
m en; sie w u rd e  1792 das O p fe r eines B ran­
des, dan ach  ebnete  m an den B randschu tt in 
d e r  R ing m au er ein un d  errich te te  au f dem  so 
gew on n en en  P la teau  um  1820 das heutige 
e legante klassizistische L andsch loß , dessen 
A rch itek t u n b ek an n t ist, d a  die e rha lten en  
P läne  (im Besitz de r Fam ilie von Schönau- 
S ch w örstad t) n ich t sign iert sind, als dessen 
P lan e r jed och  C hristop h  A rn o ld , ein  V e r­
w a n d te r  des g ro ß en  F riedrich  W einbren ner, 
in B etrach t kom m t.
D ie  B edeu tung  d e r  Fam ilie von  S ch önau  in 
d e r  G esch ich te  b esch rän k t sich jed och  ke i­
nesw egs au f Bad Säckingen, w enn  au ch , w ie 
gezeig t, das stiftsäckingische g ro ß e  M eieram t 
zw eifellos die w ichtigste u n te r den von  dieser 
Fam ilie bek le ide ten  F un k tion en  w ar. Ü b e rra ­
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gende B edeu tung  h a u e  die Fam ilie auch in 
W eh r, w urde ih r doch  die „P fan d schaft“ 
W eh r 1356 üb e rtrag en  u nd  blieb, m it e iner 
k u rzen  U n te rb rech u n g  bei ih r bis zu m  E nde 
des alten  R eiches und  bis zum  E nde de r k lei­
neren  H e rrsch a ften  überh aup t.
D ie H e rren  von Schönau  w aren  treu e  P a rte i­
g än g er d e r  H absburger. In  ihrem  neuen 
H errscha ftsgeb ie t W eh r benö tig ten  die H e r ­
ren  von  S ch önau  auch  einen en tsp rechenden  
V erw altun gsm itte lpun k t, e inen A delssitz , ein 
A m tsschloß. D ieses noch heu te  bestehende 
A m tsschloß w u rd e  1574 e rb au t u nd  zeig t alle 
E igenschaften  eines solchen A m tssitzes de r 
spätgo tischen  Z eit, d azu  g e h ö rt d e r  T re p p e n ­
tu rm  m it d e r  s te inernen  W endelstiege  und  
dem  po ly gona len  F achw erkaufbau  m it T u rm ­
zim m er ebenso w ie die go tischen  R eihen fen ­
ster. O b  de r Bau u rsprünglich  S taffelz innen  
h a tte , ist n ich t m it S icherheit zu  sagen ; bei de r 
R estau rieru ng  des G ebäudes w u rd e  d a h e r au f 
eine W iederhe rste llu ng  d ieser Z innen  v e r­
zichtet.
Es ist an zunehm en , d aß  das A m tsschloß u r­
sprünglich ein W assersch loß  o d e r  W eih e r­
schloß , d. h. von einem  W asserg rab en  um ge­
ben w ar. N ach dem  dieses, alte M ühle ge­
n an n te  A m tsschloß, um  1970 als E len dsw oh ­
n un g  d ien te  u n d  ak u t vom  A bbruch  bed ro h t 
w ar, ist es du rch  den  überaus ta tk rä ftig en  
E insa tz  von B ürgerm eister O tto  W u ch e re r 
gelungen , den Bau 1975—1978 um fassend zu 
restau rieren  u nd  w ied er e iner N u tzu n g , n äm ­
lich derjen igen  als S tad thaus (m it G ru n d ­
b ucham t, S itzungssaal und  A usstellungsraum  
im D ach) zu zu fü h ren . D am it k o n n te  ein 
überaus bedeu tendes S tück  A lt-W eh r e rh a l­
ten  u n d  res tau rie rt w erd en . E ine enge V e r­
w an d tsch a ft ze ig t dieses A m tsschloß m it ei­
nem  an deren  A m tsschloß d e r  Fam ilie von 
S ch önau , w enn  es auch etw as k le iner ist, 
dem jen igen  in S tetten  (L ö rrach -S te tten ). D ie 
w ich tigsten  R ech te  in diesem  O r t  w aren  beim  
Stift S äckingen, als d e ren  V e rw a lte r die H e r ­
ren  vo n  S ch önau  fung ie rten . A uch  von  d e r 
E n ts teh un g sze it h e r  (M itte  16. Jah rh u n d e rt)  
sind die beiden A m tsschlösser in W eh r (altes

Schloß) un d  L ö rrach -S te tten  eng m ite inander 
verw and t.
1748, in d e r  B arockzeit, w a r das spätgo tische 
A m tsschloß von 1571 (?) n ich t n u r zu  klein 
gew ord en , son dern  m uß von  den  H e rre n  von 
S ch önau  auch  als zu  d ü s te r und  v e ra lte t em p­
funden  w o rd en  sein. D eshalb  en tstan d , inm it­
ten  eines B arockg artens, von diesem  Z e it­
p u n k t an  das neue (barocke) Schloß, das h e u ­
tige R athaus. Im  Jugen dstil kam  dan n  noch 
das K anzle igebäude h in zu ; alle drei, heute 
verbu n den  d u rch  einen gepflasterten  P latz  
m it dem  an sprechen den  B ru nnen  m it d e r  S ta ­
tue  des M innesängers W a lte r  von K lingen 
bzw . einem  w iederhergeste llten  B arock g ar­
ten , d ienen  je tz t den Z w ecken  d e r S tad tv er­
w altung .
W a r die P fan d schaft 1365 an R u d o lf von 
S chönau  verliehen  w o rd en , so setzte  dessen 
Sohn H ans R u d o lf von Schönau  (gen an n t der 
H ü ru ß )  die P o litik  seines V aters  fo rt. A uch  e r 
w a r eine eindrucksvolle R ittergesta lt und , w ie 
dies d e r F am ilien trad itio n  en tsp rach , ein 
überaus treu e r A n häng er des H auses H a b s­
burg.

8. Das Ende der Ritterzeit
In d e r 2. H ä lfte  des 14. Jah rh u n d e rts  hatte  
sich die M ach t H absburgs nochm als b e d eu ­
ten d  erw eitert, w as seinen äu ßeren  A u sdruck  
e tw a darin  fand , d aß  1368 F reibu rg  im Breis­
gau  „endgü ltig“ zu  H ab sb u rg  kam ; ein sol­
ch er A ufstieg g ing n ich t unp ro blem atisch  v o r 
sich und  blieb auch n ich t ohn e W iderstände . 
H absburgs B esitzungen re ich ten  n u n  vom  
S undgau  u nd  von V o rd erö ste rre ich  bis w eit 
in die heu tige Schw eiz hinein. W egen  dem  
O r t  R o tenb u rg  gerie ten  die H ab sb u rg e r m it 
d e r  noch  ju n g en , au fstreben den  E idgen os­
senschaft in K onflik t, d ieser w uchs sich zum  
K rieg  aus. D ie Schlach t von  Sem pach en t­
schied ihn. H absb u rg  und  seine V erb ün de ten , 
eines d e r  am  besten  g e rüste ten  R itterh ee re  
d e r  dam aligen  Z e it (m ehrere tau sen d  R itter) 
w u rd e von den  E idgenossen  (ca. 1500 M an n ), 
die arm  un d  schlech t bew affnet w aren , am
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9. 7. 1386, dem  heißesten  T ag  des Jah res , v e r­
n ich tend  gesch lagen; H e rz o g  L eopo ld  von 
Ö sterre ich  fiel in d ieser Sch lach t un d  m it ihm  
seine G e treu en , d a ru n te r  H an s  R u d o lf  von 
S chönau  u nd  seine beiden  Söhne.
„E ine g länzende H eersch a r von  G rafen , R it­
te rn  u n d  K rieg sk nech ten , in w elcher fast de r 
gesam te A del aus d e r  N o rd sch w eiz , dem  E l­
saß u nd  dem  R hein - u nd  B odenseegebiet, aus 
Schw aben und  aus T iro l ve rtre ten  w ar, sam ­
m elte sich bei B rugg um  den H e rz o g .“
D ie N iederlage  w a r von ka tastrop h alem  A us­
m aß : ü b e r 600 E delleu te  w aren  gefallen , d a r­
u n te r  d e r  35jährige H e rz o g  L eopo ld , R udo lf 
von  Schönau  (der H ü ru ß  m it seinen beiden 
S öhnen), sein S chw iegersohn Jo h an n  von 
G rün enb erg , seine V e tte r  H u g o  u nd  P e te r­
m ann  von S chönau , sein B ruder W alte r von 
S chönau  (?), M ark g ra f  O tto  von H achb erg , 
drei B rüder von  B ärenfels, W a lth e r  M eyer 
von  H ü n in gen  u n d  viele andere . Z um  T eil 
w u rd en  die Leichnam e heim geholt, zum  T eil 
au f de r W alstad t in einem  M assengrab  be i­
gesetzt.
„ D o rt w a r d e r  E del Stam m  in jäm m erlicher 
H a id  erfu nd en , u nd  gleich bei ihm  fand  m an 
sein H a rn asch  M eister, de r H erass , w as ge­
n a n n t.“
D ieses gesch ichtliche E reignis m ark ie rt n ich t 
n u r  die endgültige E tab lie rung  d e r  E idgen os­
senschaft als S taa t u nd  bald auch  als m ilitäri­
sche G ro ß m ach t, so ndern  sie b ed eu te t z u ­

gleich das E nde d e r  R itterze it. So w ie die R it­
te r  in ih re r R olle durch  die B ürger d e r  S täd te  
abgelöst w o rd en  w aren , so w u rd en  sie bald 
au ch  in ih rer m ilitärischen B edeu tung  durch  
die sich ab zeich nend e E ntw ick lung  zu  den 
V o lk sh eeren  abgelöst.
U n d  an  diesem  P u n k t w o llen  w ir unsere Be­
trach tu n g  üb e r das T h em a  „D ie B urg W ie la ­
d ing en  u nd  die Z eit de r B urgen im H o c h ­
rheing eb ie t“ abschließen.
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Die Erhaltung der Burgruine Wieladingen
G ottfried  N auw erck, B ad Säckingen

B ender, K nappe und  W ilke schreiben 1979 in 
ihrem  Buch „B urgen im südlichen  B aden“ 
über die R uine W ielad in gen : „B edauerlich 
ist, d aß  diese in d e r  R egion  w enig  bekann te  
ritterliche Feste un g esch ü tz t im m er m ehr z e r­
b röck e lt u n d  zerfällt. — M an  m üß te d e r  g a n ­
zen  A nlage — neben de r K o nserv ierung  und 
Z u gän g lichm ach ung  v o r allem  des B ergfrie­
des — eine gründ liche  B efreiung von  Bewuchs 
u nd  eine e rnsthafte  arch äolog ische U n te rsu ­
ch ung  w ünschen . Sicher w ü rd e  d e r  Befund 
unsere  K enntnisse über M in isterialen burgen  
erheblich  e rw e itern .“
A n Stim m en von  F achleu ten , die die B edeu­
tu n g  d e r  B urg W ielad in gen  hervo rh o ben  u n d  
au f ih ren  ge fäh rd e ten  Z ustand  hinw iesen, ha t 
es in den le tz ten  Jah ren  n ich t gefehlt. So 
nahm  auch d e r  B urgenk und ler W ern e r  M ey ­
er, Basel, 1981, W ielad ingen  in sein „B urgen­
lexikon de r R eg io “ au f u nd  b e ton te  d o rt: 
„D ie  m alerische R uine ist gegenw ärtig  von 
dich tem  B aum bew uchs s ta rk  b e d ro h t“ .
U n d  V o lk er H im m elein , D irek to r  des L an ­
desm useum s in K arlsruhe , v e rm erk t in seinem  
1986 erschienenen B urgenbuch: „N ach  ih re r 
Lage und  ih rer B augesta lt ist W ielad ingen  si­
ch er die e indrucksvollste B urgru ine im südli­
chen S ch w arzw ald .“
W arum  blieb sie den no ch  jah rzeh n te lan g  u n ­
b e rü h rt und  dem  V erfall preisgegeben? W ä h ­
ren d  an dere  A nlagen  w ie z. B. die K üssaburg  
u nd  R ö tte ln  m it erheblichem  A u fw and  re n o ­
v ie rt w u rd en , blieb es in W ielad in gen  still. 
D e r G run d  lieg t in den ung ew öhnlich en  Be­
sitzverhältnissen. D ie R uine befind et sich 
näm lich — im G egensa tz  zu  den  m eisten an ­
de ren , die längst in L andesbesitz o d e r sonsti­
ge öffentliche T räg e rsch a ft überg ingen  — 
noch  im m er in P rivatbesitz. E igen tü m er ist ei­
ne nach heu tigem , jed o ch  unvollständigem

K enntn isstand  v ie rzehn  P ersonen  um fassen­
de G ruppe von M itg lied ern  d e r  Fam ilien von 
S chönau  u n d  ih re r w eitverzw eig ten  V e r­
w and tschaft. K ein L iegenschaftsam t, kein 
H o ch b au am t fü h lt sich zu stän d ig . D as felsige 
und unzugängliche Areal von 26 Ar, als G ru n d ­
stück  aus dem  frü h e r zug ehö rigen  W ald  h e r­
au sge trenn t, h a t p rak tisch  keinen N u tzw e rt, 
sein W ert als K u ltu rd en k m al ist jed och  u n b e­
stritten . D ie E rh a ltun g  d e r  m itte lalterlichen 
B ausubstanz lieg t im ö ffen tlichen  Interesse. 
Indessen üb e rzo g  üpp iger S trauch- und 
B aum bew uchs das G em äuer. E ine G alerie 
von K iefern , teils s ta ttlichen , teils von  k rüp- 
pe lhaftem  W uchs, b ek rö n te  die g an ze  L änge 
d e r  15 M ete r ho h en  S childm auer. E in k le iner 
„W ald“ g a r  schm ückte die O b erk an te  des 
B ergfriedes. D ie N a tu r  schien sich das e in st­
mals sto lz au frag en de  B auw erk leise zu rü ck  
zu  ero rbern . (Abb. 2)
B urg W ielad ingen  w u rd e w egen  ihres w ild ­
w u ch ern d en  B aum bestandes viel bew und ert. 
J a  — ein T eil ih re r rom an tischen  F aszination  
g ing  von diesem  ung ew öhnlich  d ich ten  M a u ­
erbew uchs aus. N ach  M axim ilian R ing , de r 
d ie R uine 1829 m it seinem  b ek an n ten  S tah l­
stich verew igte, schlug dasselbe M otiv  eine 
R eihe von K ü nstle rn  u nd  H o b by m alern  in 
seinen Bann. U n d  n ich t n u r  zum  1. M ai eines 
jed en  Jah res e rfreu ten  sich zah lre iche  W a n ­
d e re r  d e r  m alerischen Ansicht.
Indessen  w a r die K a tastro ph e vo rherseh bar! 
D e r längst v erw itterte  M örte l gab in w eiten  
P artien  han db re ite  M au erfu g en  frei. U n au f­
haltsam  dran g en  die W u rze ln  bis in den  M a u ­
erk e rn  vor. U b erhäng end e  Bäum e w irk ten  
w ie H ebela rm e u n d  sp reng ten  den M au e rv er­
bund . Im  M ä rz  1982 w ar es sow eit: D as in 
seiner E ig en a rt v ie lbeachtete  T o rg eb äu d e  
s tü rz te  ein und  ging g röß ten te ils  am  Steilhang
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Abb. 1: Die beiden Tore a u f  
der Nordostseite der Burg vor 
dem Einsturz.

(P h o to : K ü hn ei, H errisch ried )

d er M u rgsch lu ch t verlo ren . V o n  einem  
R undbogen- und  d ich t angefügtem  S p itzbo­
g en to r , sow ie einem  q u e r d azu  stehenden  
T o n nen gew ö lb e  blieb n u r ein  k le iner T rü m ­
m erh au fen  übrig. (Abb. 1).
D ieses E reignis m uß te  jed en  üb e rzeug en , de r 
bis dah in  noch  gegen die E n tfe rn u n g  des 
B aum bew uchses eingestellt w ar. D en  B urgen­
freun den  g a lt es au ßerdem  als ein d ringendes 
Signal, einen neuen  A n lau f z u r  R e ttu n g  de r 
R uine zu  un te rn ehm en .
D ie O rtsg ru p p en  des S chw arzw aldvereins 
von R ickenbach , M u rg  u n d  B ad Säckingen

rich te ten  am  13 .6 . 1983 ein gem einsam es 
Schreiben an die drei B ürgerm eisteräm ter, 
das L an d ra tsam t und  das L andesd enkm alam t 
m it k o n k re ten  V orsch lägen  fü r die e rfo rd erli­
chen M aßn ahm en . Z u r  B ildung ein er h a n d ­
lungsfäh igen T räg e rsch a ft w u rd e  die G rü n ­
d un g  eines Förderk re ises als gem einn ü tz iger 
V ere in  angeregt.
N o ch  im Jun i 1983 versuch te das T ech nische 
H ilfsw erk  b rau chb are  Q u a d e r  und  G ew ände 
d e r  abgegangenen  T o re  am  S teilhang zu  be r­
gen. N u r  spärliche R este w aren  au ffindbar, 
die m eisten S andsteine zerb ro chen . A uch die
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aus einem  B lock gehauene B eobachtungs­
scharte , die sich ü ber dem  S p itzbo gen to r be­
fand , w a r verschw unden .
D ie Burg W ielad ingen  ist ü be r 750 Jah re  a lt 
u nd  seit m ehr als 500 Jah ren  n ich t m ehr b e­
w ohn t. T ro tzd e m  w id erstan den  ansehnliche 
M au ern  u nd  d e r  30 M e te r  hoh e B ergfried 
dem  schleichenden Z erfall d e r Jah rh u n d erte . 
Sollten w ir nun  Zusehen, w ie au sgerechnet in 
unseren  T ag en  d e r  technischen  V o llko m m en­
heit ein K u ltu rg u t un d  sichtbares Z eugnis d e r 
S ied lungsgesch ichte des H o tzen w ald es  en d ­
gültig  verloren  geht?
N o ch  zu  A m tszeiten  von B ürgerm eister F ri­
do lin  T h o m a in R ickenbach  u nd  W alte r H o -  
n e r  in M u rg  w u rd e  1982 d e r gep lan te  F ö rd e r­
kreis v o rbere ite t. D ie G em einden  sagten  ihre 
U n te rs tü tzu n g  zu. D as L andesdenkm alam t 
b e fü rw o rte te  die Initiative.

Am  18. Juli 1983 besich tig ten  V e rtre te r  der 
U n te ren  D en k m alsch u tzb ehö rde  — seinerzeit 
noch  das L and ra tsam t W ald sh u t, des L andes­
denkm alam tes und d e r drei B ü rgerm eister­
äm ter ein gehend  die B urgru ine und  p ro to k o l­
lierten  erste Leitlinien fü r das w eitere  V o rg e ­
hen. D ie Frage d e r  E rh a ltun g sw ü rd igk e it de r 
gan zen  A nlage insbesondere auch des T u r ­
mes w u rd e  vom  S achverständ igen des D e n k ­
m alam tes, H e rrn  D r. S ch m id t-T hom e, m it 
einem  ein deu tig en  J a  bean tw orte t.
In  A n w esenheit von L an d ra t D r. W ü tz , u n te r 
reg e r  B eteiligung de r ö rtlichen  B evölkerung 
ko n stitu ie rte  sich am  27. A pril 1984 d e r „F ö r­
derkre is z u r  R e ttu n g  d e r  B urgruine W ie la ­
dingen  e. V .“ in R ickenbach. E r ist beim  
A m tsgerich t in Bad Säckingen e in getragen  
u n d  ha t d e rze it 180 M itg lieder. D as F in anz­
am t Bad Säckingen erte ilte  ihm  A nerkenn un g

Abb. 2: Bergfried der Burgruine Wieladingen von  
Nordosten gesehen mit der 400jährigen Föhre.

(P h o to : K ü hn ei, H errisch ried )

Abb. 3: Das noch erhaltene Tor zum unteren Burghof 
wurde 1987 renoviert.

(P h o to : N au w erck , Bad S äckingen)
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als gem einn ü tz ige  E in rich tung . Seine S at­
zu n g  träg t fo lgen de P räam bel: „D ie B urg­
ru ine  W ielad ingen  befind et sich in einem  
s ta rk  ge fäh rde ten  bau lichen  Z u stan d . Sie 
s teh t im E igentum  eines w eitverzw eig ten  F a­
m ilienverbandes. Es ko n n ten  b isher n ich t alle 
E ig en tü m er erm itte lt w erden . M it dem  Z iel, 
diese regional bedeutsam e M inisteria lenburg  
aus dem  13. J a h rh u n d e r t d e r N achw elt zu  e r­
ha lten , soll d a h e r ein F ördervere in  g eg rü n de t 
w erd en ."
§ 2 d e r  S a tzun g  lau te t: „Z w eck  un d  A ufgaben  
des V ereins bestehen  darin ,
a) die B urgruine W ielad in gen  v o r dem  d ro ­
hen den  V erfall zu  bew ahren  sow ie als K u l­
tu rg u t fü r die A llgem einheit zu  erha lten  u nd  
zugäng lich  zu  m achen ;
b) die G esch ich te  u nd  B augeschichte d e r 
B urg zu  erfo rsch en ;
c) das öffen tliche In teresse fü r die ku ltu re lle  
B edeu tung  und  W ertsch ä tzu n g  d ieser Burg 
zu  vertiefen ;
d) m it d e r  B urgsan ierung  beisp ie lhaft einen 
B eitrag  zu r E leim atpflege im L andkreis 
W ald sh u t zu  leisten .“
Z u r  D u rc h fü h ru n g  d e r V ere insaufgaben  
schloß d e r F örderk re is  einen V e rtrag  m it den 
E igen tü m ern , de r d e r  Ö ffen tlich keit den fre i­
en Z u g an g  zu r  B urg W ielad in gen  sicherstellt. 
B ürgerm eister G eo rg  K eller von R ickenbach  
w u rd e  zum  V o rsitzen d en  des Förderk re ises 
gew ählt. O h n e  V e rz u g  g ing  e r  d a ran , die Fi­
n an z ie ru n g  des V o rhaben s zu  bew erkstelli­
gen. E inen G ru n d sto ck  h ie rfü r leg ten  die drei 
A n grenzerg em einden . H ie rz u  kam en  die Z u ­
schüsse vom  L and ra tsam t u nd  vom  L andes­
denkm alam t. G ro ß en  A uftrieb  erh ie lt d e r 
F örderk re is  d u rch  die D enkm alstiftung  Ba­
den -W ü rttem b erg  in S tu ttg art, d ie insbeson­
de re  O b jek te  in d e r  O b h u t von  B ürg erg ru p ­
pen u n te rs tü tz t.2)
D e r F inanzie run gsp lan  s tü tz t sich auch w e ­
sentlich au f den kosten losen  E insatz  fre iw illi­
ger H elfer. D iese rek ru tie ren  sich aus den 
örtlichen  V ere inen , aus F eu erw eh r und  
T H W , sowie aus dem  F örderk re is  selbst. Alle 
logistischen A rbeiten  und  die V o rb ere itu n g

d e r Baustelle w u rd en  au f diese W eise äu ßerst 
kostengünstig  ausgeführt. Freiw illige H ilfs­
k räfte  leisteten z. B. im Jah re  1987 504 A r­
beitsstunden.
Z um  A u ftak t de r R enovierurfg begann  die 
R icken bacher F eu erw eh r im O k to b e r  1984 
m it d e r  E n th u rs tu n g  des au fgehenden  
M auerw erks. F ich ten , K iefern , W ach o ld er, 
W eiß tan nen , B uchen, L inden , W eiden , Bir­
ken , H o llu n d e r, V ogelbeerbaum , E schen und 
E ichen  w uchsen  darauf. A us einer m anns­
h o h en  Bresche in d e r  S ch ildm auer rag te  
ein F öh renstam m  von  n u r 20 cm D u rc h ­
m esser schräg  in den u n te ren  B urghof. Sein 
A lte r von  236 Jah ren  erm itte lte  das F orstam t 
Bad Säckingen du rch  A uszählen  de r Jah re s ­
ringe. D ie stärkste  Föhre au f dem  T u rm  lie­
ferte  ein noch  eindrucksvolleres E rgebnis: 
D ie Forstliche V ersuchs- un d  F orschun gsan­
s talt B aden -W ürttem b erg  in F reiburg  u n te r­
such te eine Scheibe dieses S tam m es von  n u r 
35 cm  D urchm esser und  d a tie rte  den  ersten 
m eßbaren  R ing au f das J a h r  1604. W eil der 
S chnitt aber 70 cm über dem  W u rze ls to ck  e r­
fo lg te, d a rf  m an noch  run d  20 Jah resring e  d a ­
zu rechnen . Som it be tru g  das A lter des B au­
m es an diesem  ex trem en S tan d o rt g u t 400 
Jah re . Also ha t d e r  B ergfried  schon E nde des
16. Jh . kein D ach  m ehr g e tragen . D ie A lte rs­
bestim m ung des schäd lichen B aum bew uchses 
tru g  so E rkenntn isse  ü ber die B ew ohnbarkeit 
de r Burg bei.
In  ch ron o log isch er R eihenfo lge seien h ier die 
A rbeitsphasen d e r  R enov ierung  bis zum  d e r­
zeitigen  S tand au fgezäh lt:
A ugust 1985, B ergung  von 6 L K W -L ad ungen  
ab g estü rz te r G neisbruchsteine vom  Steilhang 
un te rhalb  de r B urg z u r  W iederverw end ung  
beim  A usfüllen de r g roß en  M auerausb rüch e ; 
d a ru n te r  befand en  sich auch einige S an d­
s te inq u ad er d e r  e ingebrochenen  T o rbö gen . 
D abei en td eck ten  w ir das b isher einzige e r­
haltene S teinm etzzeichen.
E rster T ra n sp o rt von B aum aterial, Sand , Z e ­
m ent, K alk , S teine, G erüstte ile , M ischer und 
zerleg te  B auhü tte  m it H ilfe  eines H u b sc h rau ­
bers. D ie schw er zugäng liche Lage des B urg­
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hofes und  die d räng end e  Z eit v o r W in te re in ­
bruch  m achten  d iesen E insatz  durchaus ren ­
tabel u nd  erlaub ten  einen so fo rtigen  Beginn 
de r M au rerarbe iten .
September 1985, s te inge treue  D o k u m e n ta ­
tio n  des Ist-Z ustandes d u rch  P h o to g ram m e­
trie , topo graph isch e V erm essung  des B urg­
areals.1) U n terfan g en  des seh r b rüch igen  
Jochbogens am  Südostte il des un te ren  B urg­
hofes, — einer Schlüsselstelle de r R enov ie­
ru ng  — und  A b stü tzu ng  au f 2 F lügelm auern . 
M ai 1986, E in rich tun g  ein er M ateria lseilbahn  
ü ber den L ehenbach tobel von d e r  S ch loßm at­
te bis zum  u n te ren  B urgtor.
D a n k  d ieser A k tion  des T H W  ist das T ra n s ­
p o rtp rob lem  nun  erleich tert.
J u n i— N ovem ber 1986, d ie ab gerun de te  S ü d ­
flanke u nd  die 30 M e te r  lange, bis zu  15 M e ­
te r  h oh e S ch ildm auer de r U n te rb u rg  w erd en  
konserv iert. D as bed eu te t ab tragen  d e r  v e r­
w itte rten , m it H u m us b edeck ten  O b erk an te , 
rein igen d e r  M auerfu g en  von alten  M ö rte lre ­
sten , lösen b rüch iger Steine u n d  w ied er au f­
m auern  m it so rtierten  O rig in alste inen . D ie 
M au e r w ird  innen  u n d  au ßen  neu verfug t, 
g ro ß e  B reschen ausgefü llt, die M au e rk ro n e  
m it G efälle nach außen  w asserd ich t ab g e­
schlossen.
Juni 1987, S an ierung  des steilen M au e rz ah ­
nes am Ü b erg an g  zu r  O b erb u rg  un d  K o nse r­
v ie run g  d e r S ch ildm au er bis z u r  B aufuge des 
alten  Beringes.
A ugust 1987, A rchäolog ische S on d ierungs­
g rab u ng  au f de r O b erburg . F reilegen d e r 
F un dam en te  des alten  Palas u n d  seiner Z u ­
gangstreppe.
A u g u st— N ovem ber 1987, teilw eises A b tra ­
gen d e r  nach au ßen  ü b erh äng en den  W est­
m au er au f de r O b erbu rg . H ie r  ze ig ten  sich 
beispie lhaft die P hasen  des Z erfalls m itte la l­
terlich en  Schalenm auerw erks. D u rch  ständig  
einsickerndes W asser und  die E inw irku ng  
von F rost ha tte  sich die A u ßenschale  vom  
M au e rk e rn  schon  sow eit gelöst, d aß  H o h l­
räum e en tstan d en  u nd  sie ab zu stü rzen  d ro h ­
te. A uch hier ha lf n u r  eine solide Ü b erk ro -

Bergfried der Burgruine Wieladingen von Nordosten 
gesehen mit der 400jährigen Föhre.

(P h o to : L ieselo tte K ühn ei, H errisch ried )

n u n g  m it B ru ch ste in p fla s te r  als O b e rf lä c h e  
u n d  A u ß e n g efä lle  (A bb. 4).
Ein besonderes P roblem  stellten die zy k lo - 
pen haften  G este insbrocken  d e r  O b erb u rg  
dar. Z u r  S icherung  d e r  ak u t e in stu rzg efäh r­
d e ten  M au erp artie  unm itte lb a r südlich des 
T u rm es w u rd e  ein s ta rk te r  Q u e rträ g e r  zw i­
schen T u rm  u n d  G erü st m on tiert. D a ran  
h ing  ein fah rb a re r G reifzug , d e r  die 
to nn enschw eren  B rocken aus ih rer abschüssi­
gen Lage hob un d  seitlich tiefer ab setz te , bis 
sie nach  A u fm auern  des Sockels an ih ren  al­
ten  P la tz  zu rü ck k eh rten . D ie h och au frag en - 
de W estw and  des alten Palas kon n te  so in ih ­
rem  B estand erha lten  w erd en . D ie M än n er 
d e r F irm a H aiss, M u rg -N ied erh o f, haben 
h ie r gan ze  A rbeit geleistet.
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D ie S an ierung  m itte la lterlicher B ruchstein­
m auern  e rfo rd e rt E infühlungsverm ögen  und  
sicheres S tilem pfinden . A u ßer solidem  h a n d ­
w erk lichem  K ö n nen , b rau ch t h ie r jed e r  einen 
sechsten  Sinn fü r  das, was paß t. D enn  D e n k ­
m alpflege an B urgru inen  bleibt im m er ein A b­
w ägen  zw ischen nö tigem  E ingriff un d  gleich­
ze itiger S ch onun g d e r u rsp rünglichen  B au­
substanz zum  E rre ichen  d e r  gew ünsch ten  
H a ltb ark e it. D ie M au re r  vom  B augeschäft 
H aiss haben sich in diese S pezialaufgabe gu t 
e ingearbeitet. D as b isherige E rgebnis kann  
sich sehen lassen. D e r  S teinm etz D ie te r P e- 
d u zz i, R ickenbach , res tau rie rte  im N o v em b er 
das teilw eise au sgebrochene In nen g ew änd e 
des T o res  z u r  U n terbu rg . H ie rz u  ve rw end e t 
e r S an dste inquader, die nach Farbe un d  K ö r­
n u n g  dem  v o r sieben Jah rh u n d e rten  g eb ro ­
chenen  O rig in a l nahekom m en .
D e r  B esucher m öge sich vo r O r t  selbst ü b e r­
zeugen ! W er heu te  den  B urghof b e tritt und 
sich n u r u n g efäh r an  den frü h eren  Z ustan d  
e rin n e rt, d e r  sieht au f den  ersten  Blick keine 
spek tak u lä ren  V e rän d eru n g en . N u r  d e r Be­
w uchs feh lt u n d  die m ächtigen M au e rn  w ir­
ken übersich tlicher. Alle no tw end ig en  E in ­
griffe d ienen einzig  d e r  E rh a ltu n g  des noch 
B estehenden. N ich ts  K ünstliches w ird  h in z u ­
gefüg t. H arm on isch  fügen  sich die geringen  
E rg än zu n g en  in die alte B au struk tu r ein. 
A uch die konserv ierte  R uine behält ihren  
R u in en ch arak te r. Je  w en iger dem  B etrach ter 
au ffällt, desto  besser ist die A rbeit gelungen. 
D ie B em ühungen des F örderk re ises s tanden  
b isher u n te r einem  g u ten  Stern. D e r  erfah ren e 
B u rg en res tau ra to r D ip lom -In gen ieu r Jak o b  
O b rech t, W ied lisb ach /S ch w eiz  stand  uns b e­

ra ten d  z u r  Seite.3) D ie Z u sam m enarbeit von 
freiw illigen H ilfsk räften  und  den  b eau ftrag ­
ten  B aufach leu ten  verlief reibungslos. D ie 
F achau fsich t d e r D enk m alsch u tzb eh ö rd e  half 
F eh ler zu  verm eiden , die an deren  O rts  zu  u n ­
erw ünsch ten  E rgebnissen g e fü h rt haben. 
B urgru inen  sind A u sdruck  d e r  V erg än g lich ­
keit, ab er auch greifbares A n schauu ngsm ate­
rial de r G eschichte . A ufstieg  u n d  N ied erg an g  
des R ittertum s spiegeln sich darin . U nsere 
H o ch rh e in lan d sch aft b irg t n u r  noch w enige 
P ro fan b au ten  aus dem  13. Jah rh u n d e rt. U n ­
bestritten  h a t die Burg W ielad ingen  ih ren  b e­
sonderen  R ang . Ih re  E rh a ltu n g  ist d e r A llge­
m einheit an vertrau t.

Anmerkungen
')  Bau eines 70 m langen Holzsteges durch das 
T H W  (Technisches Hilfswerk) zur Verbesserung 
des Zugangsweges.
2) N ach Kräften trägt der junge Förderkreis mit 
verschiedenen Aktionen selbst zur Finanzierung 
bei. Das 1. Burgfest im August 1985 lockte H u n ­
derte von Schaulustigen an. Auf der Schloßmatte 
w urde der E inakter „De H ans mit de G iige“ in 
alemannischer M undart uraufgeführt. G erhard 
Jung hatte das Stück eigens zu diesem Anlaß ver­
faßt. Es erinnert an die Legende vom Raubritter 
H ans, der als fiedelnder Spielmann verkleidet man­
chen Reisenden um seine H abe bringt. Beim zwei­
ten Burgfest 1986 tra t ein Armbrustschütze auf, der 
seine historische W affe für ein W ettschießen zur 
Verfügung stellte. Bei etlichen Anlässen w ar der 
Föderkreis mit einem Stand präsent und bot ver­
schiedene Souvenirs von der Burgruine als Baustei­
ne zum V erkauf an.
3) Die örtliche Bauaufsicht übernahm das Stadt­
bauam t Bad Säckingen.
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Grabungen und Lesefunde auf der Ruine 
Wieladingen

Thomas B itterli-W aldvogel, Basel

1. E inleitung
A uf einem  schm alen Felsgrat h och  ü ber dem  
T o b el d e r M u rg , e tw a 4 km  südlich von R ik- 
kenbach , erheben  sich die R uinen  d e r  ausge­
d eh n ten  B urg de r H e rren  v. W ielad ingen . 
D ie O b erb u rg  m it dem  q uadra tischen , etw a 
25 m hohen  B ergfried, d e r T o ran lag e  und  
dem  über 3 m m ächtigen Bering an  d e r  W est­
seite ist k u rz  nach  1200 en tstan den . A u f tie fer 
ge legen er Felsterrasse schließ t südlich an die 
O b erb u rg  die U n te rb u rg  an. D ie B alken lö­
ch er im M au e rw erk  deu ten  au f einen dre i- bis 
viergeschossigen W o hn bau  h in ; d ieser Teil ist 
e rs t gegen E nde des 13. Jah rh u n d erts  o de r 
g a r  erst nach 1300 en tstan d en 1).
Seit m ehreren  Jah ren  bem üht sich m it viel E r­
fo lg  d e r „F ö rderk reis  z u r  R e ttu n g  d e r  B urg­
ru ine  W ielad ingen  e. V .“ in R ickenbach  um  
die E rh a ltun g  d e r  Burg. D a  ü b er die ältere 
B augeschichte d e r  B urg w enig  b ek an n t ist, 
schien es w ü nschensw ert, g le ichzeitig  m it den 
K o nserv ierungsarbeiten  am  M au e rw erk  a r­
chäolog ische S on d ierungen  d u rch zu füh ren . 
So w u rd en  im Z uge d e r  S an ierungsarbeiten  
an  d e r  O b erb u rg  im Som m er 1986 un d  1987 
an  ausgew äh lten  S tellen k leine a rch äo log i­
sche U n tersu chu ng en  d u rch  eine G rup pe von 
S tud en ten  u n te r d e r L eitung  des A u tors au s­
geführt.

2. Grabungsbefunde
D a  in de r O b erb u rg  am  Fuß des h o h en  B erg­
frieds eine g roß e  M enge M au e rsch u tt an g e­
h äu ft w ar, de r w egen d e r S an ierungsarbe iten  
w eggeräu m t w e rd en  m uß te, en tsch lossen w ir 
uns, zu e rst in dem  Bereich zu  sond ieren , w o 
n ach h e r d e r  aus d e r  B urg be fö rd e rte  Schutt 
zu  liegen kom m t. A n d e r vorgesehenen  Stelle

fällt de r Felskopf ca. 15 m senkrech t ab. In 
diesem  Felsabsturz  befind et sich eine schm ale 
T errasse  von etw a 1,3 m Breite, die vom  
M urg tobe l aus g u t e rre ich bar ist, d o r t w u rd e  
ein S on d ierschn itt angeleg t (vgl. Abb. 2, Z o ­
ne A). D e r  S ch ich tenaufbau  des au f dem  Fels 
au fliegenden  B odens w a r k la r geg liedert und  
gab zusam m en m it den d a rin  ge fundenen  
T o p fran d sch erb en  den H inw eis, d aß  d e r 
Felskopf, au f dem  die B urg steht, bereits im

Abb. 2: Burg Wieladingen. Blick von Nordosten an 
die westliche Ringmauer (M  5) und a u f den Funda­
mentsockel unterhalb der Balkenlöcher
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Abb. 2: Übersichtsplan der Burg Wieladingen 
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12. Jah rh u n d e rt besiedelt w ar. D a  d e r  heu te 
n och  sichtbare B ergfried  u n d  d e r  un te re  T eil 
d e r w estlichen R in gm auer ab er erst zu  A n­
fang  des 13. Jah rh u n d erts  en tstan den  sind2), 
m üssen w ir annehm en , d aß  frü h ere  S ied­
lungsspuren beim  B urgenbau  nach 1200 res t­
los w eg geräu m t w u rd en  und  so au f dem  Fels­
k op f n ich t m ehr nachw eisbar sind. Im
13. Jah rh u n d e rt, als die B urg von  den H e rren  
v. W ielad in gen  bew oh n t w ar, fiel ein k le iner 
K erzen stän d er aus einem  F en ste r; w ir fanden  
ihn  beim  Freilegen de r Felsterrasse. E r ist aus 
B ronzeb lech zusam m eng esetz t u n d  n u r e tw a 
13 cm hoch  (Abb. 3). Ebenfalls aus dem
13. J ah rh u n d e rt stam m en die T o p fran d sch er­
ben m it d e r  fü r diese Z e it typischen Form  des 
leicht un te rsch n itten en  L ippenrandes. Aus 
den nachfo lgenden  Z eiten  sind au f d e r Fels­
terrasse keine F un de erhalten . E rs t nach  dem  
A uflassen de r B urg nach 1500 en tstan d  au f 
d e r  T errasse  eine m ächtige M au e rsch u tt­

schich t, die von den ein stü rzend en  M auern  
stam m t.
Beim W eg räu m en  des M aU erschuttes im 
Som m er 1986 stieß m an in de r O b erbu rg  
(Abb. 2, Z on e  B) au f eine R eihe von B alken­
löcher, die in regelm äßigen  A bständen  in de r 
Innenschale  d e r  w estlichen R in gm auer an g e­
b rach t w aren  (vgl. Abb. 1).
Bei d e r genau eren  U ntersu chung  im Som m er 
1987 stellte sich heraus, daß  die zu  diesen 
B alken löchern  g ehö ren d en  B alken u rsp rü n g ­
lich außerhalb  de r M au e r dreiseitig  von e i­
nem  aus M ö rte lg u ß  und  B ruchsteinen beste­
hen d en  M au e rw erk  um schlossen w a ren 3). D a  
die H o lzb a lk en  inzw ischen v e rm o d ert w aren , 
blieb n u r noch  d e r  ausgesparte R aum  des Bal­
kens in Form  eines K anales erhalten . A n den 
W än d en  d e r kan a la rtig en  V ertie fu ng en  w a r 
im M ö rte l teilw eise noch  d e r A b d ru ck  der 
H o lzo b e rfläch e  zu  sehen. T ro tz  sorgfältigem  
A usräum en d e r  K anäle w u rd e n u r ein S tück

............. .

'-k.'

Abb. 3: Oellampe, Kerzenständer (13. Jh.)
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Abb. 4: 
gotische 
Kranzkachel. 
(14. Jh.)

eines da tierb aren  T op frand es  ge fu n d en ; d ie ­
ser ist in die Z e it um  1250 zu  setzen. In  einem  
B alkenkanal lagen die B ruchstücke einer 
farb losen G lasschale, deren  R an d  m it einem  
b lauen  F aden ve rz ie rt w ar. N ach  ve rg le ichen­
den  U n tersu chu ng en  kann  dieses S tück  eben­
falls in die M itte  des 13. Jah rh u n d erts  d a tie rt 
w erd en 4). D aß  auch B ruchstücke eines S tan ­
genglas m it N u p p en d ek o r zum  V o rschein  k a ­
m en, ist w e ite r n ich t erstaunlich , denn  seit de r 
M itte  des 13. Jah rh u n d erts  sind in d e r G e­
gend  von S äckingen m ehrere G lash ü tten  u r ­
112

kundlich  e rw ähn t, die solche T rin k g efäß e  
herstellten5). D as V o rfin d en  von s ta rk  z e r­
trüm m erten  K nochen te ilen  läß t sich dam it e r­
k lären , daß  diese S plitter du rch  R itzen  und 
Fugen im B re tterboden  au f die gem örtelte  
U n terlage  fielen u nd  d o rt bis zum  A uffinden 
du rch  die A rchäo logen  verblieben.
D o ch  w elche B edeu tung  ha tte  diese M a u e r­
w erksfü llung  zw ischen den  H o lzb a lk en ?  Am 
w ahrschein lichsten  ist die D eu tu n g , daß  es 
sich um  einen nach träg lich  aufgefü llten  F un ­
dam entsockel handelt. D ie genaue A nalyse



Abb. 5; Detailplan der Sondierung 1987
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der M au e rs tru k tu r  ergab  näm lich , daß  die 
östliche und  südliche B egrenzung  des M au e r­
sockels aus e iner etw a 1 m m äch tigen , so rg ­
fältig  gesch ich te ten  M au e r bestan d , die m it 
e in er deutlich  erk enn baren  Fuge von de r 
M auerfü llu ng  g e tre n n t ist. D ie E n ts tehu n g  
des Sockels k ö n n en  w ir uns deshalb  etw a so 
vorstellen , d aß  au f dem  s ta rk  ze rk lü fte ten  
F e lsu n te rg run d  zu e rst die be iden  g e­
sch ich teten  F un d am en tm au ern  au fgebau t 
w u rd en . D ie F u n d am en tk an te  fo lg t de r u n re ­
gelm äßigen  F elsoberfläche u nd  w a r so stel­
lenw eise d u rch  A bru tschen  gefäh rd et. N a c h ­
dem  die beiden M au e rn  bis au f eine gewisse 
F löhe h o chg ezo gen  w aren , w u rd en  die H o lz -  
ba lken  fü r den  F ußboden  e in gezo g en  u nd  in 
den B alken löchern  ve rank ert. A uf diese W ei­
se en tstan d  ein kasten fö rm iger FFohlraum  
zw ischen  den  F u n dam en tm au ern , den  H o lz -  
ba lken  u nd  d e r  un reg elm äß ig  verlau fenden  
Felsoberfläche. V erm utlich  aus G rü n d en  v e r­
besserter S tan dfestigkeit fü r das h ie r au fz u ­
rich tend e  G ebäud e en tsch lossen sich die B au­
leu te , diesen H o h lrau m  m it einem  B ruch- 
s te in -M ö rte l-G em isch  auszufü llen  u n d  so 
den  kom pak ten  F un dam entsocke l en tstehen  
zu  lassen. D ieser Sockel reich te  bis an die 
O b erk an te  d e r  B alken und um schloß diese 
dreiseitig . A u fg ru n d  d e r  in den  B alken kanä­
len an g e tro ffenen  K le in funden  ist an zu n e h ­
m en, d aß  d ieser F un dam entso cke l u nd  das 
d a rü b e r errich te te  G ebäud e im V erlau f des
13. Jah rh u n d e rts  en tstan den  ist. O b w ohl die 
südliche B egrenzungsm auer des Sockels 
(M  7) n ich t im V erb an d  m it d e r  w estlichen 
R ing m au er (M  5) ist, k ön n en  w ir annehm en , 
d aß  dieses G ebäud e im W inkel zw ischen 
B ergfried  und  R in gm auer g leichzeitig  o d e r 
d o ch  n u r w enig  sp ä te r als die R ing m au er au f­
geb au t w u rd e , also zu  Beginn des 13. J a h r ­
hun derts . D abei em pfanden  es die B auleute 
o ffen b a r als s tö rend , d aß  die R aum ecke zw i­
schen R ingm auer (M  5) und  B ergfried  sp itz ­
w inklig  ist; sie lösten  dies, indem  sie v o r den 
B ergfried  eine zw eite , k leinere M au e r (M  6) 
stellten , die nu n  rech tw ink lig  au f die R in g ­
m au er stößt.

Beim g enau eren  B etrach ten  d e r  M au e ro b er­
fläche d e r  R ing m au er (M  5) zeig te sich, daß  
d e r  Innenm an te l steinsichtig  ve rp u tz t w ar. An 
d e r W an d  hafte te  näm lich zw ischen zw ei 
S teinen ein S tück  M ö rte l, das deu tliche S pu­
ren  von  K ellenstrich  (Fugenstrich) zeigte.
Im  V erlau f d e r  S on d ieru ng  w u rd e  auch ein 
S chn itt gezogen  en tlang  d e r  südlichen A b­
sch luß m auer des T o rg eb äu d es  (M  8). D abei 
erschien  überraschenderw eise  eine in den  Fel­
sen ein gehauene kleine T rep p e  von drei T r i t ­
ten . W oh in  sie füh rte  u n d  zu  w elchem  Z w ek- 
ke sie e in gerich te t w u rd e , ist vo rläu fig  noch  
unk lar, da w ir beidseitig  die S ond ierung  aus 
Z eitm angel n ich t w e ite rfü h ren  konn ten .

3. Funde
Bei den  S on d ieru ng en  u n d  K onserv ierungs­
arbe iten  sind im m er w ieder F un dgegenstände 
geb orgen  w o rd en , die uns b e sch rän k t einen 
E inb lick  in A u ssta ttun g  un d  Lebensw eise d e r 
B urgbew ohner gew ähren  k önnen . D a  die 
F unde, au ß er bei d e r  arch äo log ischen  S o n ­
d ie run g  n ich t system atisch gesuch t un d  g e­
sam m elt w u rd en , ergeben die Funde de r Burg 
W ielad ingen  ein sehr zufälliges und u ne in ­
heitliches Bild. Gew isse F u n d k ateg o rien  w ie 
O fen keram ik , B aukeram ik  u n d  G esch irr sind 
g u t ve rtre ten , w äh ren d  an d ere  K ategorien  
w ie W affen  (Pfeileisen) o d e r  H u fe isen  un d  
N ägel n ich t nachw eisbar sind. T ro tz d e m  
k ön nen  w ir aus den F unden  ab lesen, w ie die 
A u ssta ttun g  d e r  B urg W ielad in gen  im 13. und
14. J a h rh u n d e rt in g roben  Z üg en  aussah.
U m  den W in te r  au f ein er B urg du rch stehen  
zu  k ön n en , m uß ten  ein o d e r  m ehrere  R äum e 
beh eiz t w erd en  kön nen . U rsp rüng lich  ge­
schah dies m ittels offenem  K am infeuer. W ä h ­
ren d  in d e r K ü che de r R auch  z u r  A rbeit g e ­
h ö rt, em pfanden  die B urgbew ohner den 
R au ch  des o ffenen  Feuers in d e r  Stube als s tö ­
rend . D eshalb  w u rd e  in d e r  Stube ein H e iz ­
ofen  ein gerich te t, de r das F eu er und  den 
R auch  vom  R aum  fernh ie lt u nd  n u r noch  die 
W ärm e abgab. In de r ein fachsten  Form  be­
stand  d ieser Z im m erofen  aus einem  aus Lehm  
gefertig ten  K uppelrau m ; ähnlich  einem
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Abb. 6: Nischenkachel m it Vierpass-Blatt (14. Jh.)



B ackofen. D am it e r aber n ich t w ie ein B ack­
o fen  w irk te , d e r  alle W ärm e in sich speichert, 
sondern  diese an den W o h n rau m  abgeben 
ko n n te , d u rften  die W ände  n ich t zu  d ick  ge­
b au t sein. Sehr bald  kam en die O fen b au e r au f 
die Idee, die O fen w an d  zu  d u rch löch ern  und  
diese Ö ffn un gen  m it becherartigen  G efäßen  
zu  verschließen ; so kon n te  an diesen Stellen 
die W ärm e rasche r nach au ßen  dringen  als 
du rch  die L ehm w and des O fens. D iese G efä­
ße nennen  w ir heu te  O fen kach e ln , obw ohl sie 
m it den m o d ern en  K acheln , den  q u a d ra ti­
schen B lattkacheln , n u r die F un k tion  gem ein ­
sam  haben. A uf Burg W ielad ingen  w u rd e  in 
d e r  O b erbu rg  eine g rö ß e re  A n zah l B ruch­
stücke von ung lasierten  B echerkacheln  ge­
fun den , die an d eu ten , daß  w o h l gleich m eh ­
rere  Ö fen  eingebau t w aren . Es sind dies Be­
cher m it nach au ßen  abstehender, h o rizo n ta l 
ab gestrichen er Lippe und  d u rch g eh en d  s tark  
geriefe lten  W änden .
A u fg ru nd  von  V erg leichen  m it an deren  
Fundstellen  w erd en  diese K acheln  in die erste 
H ä lfte  des 13. Jah rh u n d erts  d a tie r t6). D a n e ­
ben fanden  w ir auch B ruchstücke von  O fen ­
kacheln , die e inem  älteren  O fen  an gehö ren . 
D a  die H e rren  v. W ielad ingen  w o h lhab end  
w aren , k o n n ten  sie es sich leisten, gegen  E nde 
des 13. Jah rh u n d erts  ihre ein fachen  Ö fen  
du rch  re ichverzierte  zu  ersetzen . D ie  e in fa­
chen B echerkacheln  ha tten  sich näm lich in ­
zw ischen zu  kunstvoll au sgefo rm ten  N i­
schenkacheln  en tw ickelt. A uf B urg W ie lad in ­
gen w u rd en  zw ei T y p en  so lcher K acheln  g e­
fun den , die in d en  g u t u n te rsuch ten  B urgen 
im schw eizerischen Ju ra  n u r in frag m en tari­
schen E inzelstücken  nachgew iesen  w urden . 
Beim einen T y p 7) h an de lt es sich um  eine Be­
cherkachel, deren  Ö ffn u n g  m it einem  V ie r­
p aß-B latt zu g ed eck t ist (Abb. 6, N r. 19). 
Beim zw eiten  T y p  w u rd e  die Ö ffn u n g  zu  ei­
nem  R ech teck  ve rfo rm t u nd  m it d o p pe lt ge­
kuppeltem  S p itzbogenfenster verschlossen 
(Abb. 7, N r. 20). D ie K achel ist m it e iner 
b räun lich -o liven  G lasu r üb e rzo g en 8). N eben  
diesen K acheln , die in d e r  O fen w an d  e in ge­
b au t w aren , en tstan d en  auch F orm en, die

speziell fü r den oberen  A bschluß des O fens 
h ergeste llt w u rd en . A uf W ielad in gen  w u rd e 
ein fünfeckiges B latt e iner so lchen K ra n z k a ­
chel g e fun d en 9), die b raun  glasiert w a r und  
als Bild eine w eibliche F igur, w ohl M aria , 
ze ig t, um geben  von sechsstrahligen S ternen 
u nd  Schlüsseln m it e in fachem  B art und  ü b e r­
eckgestellten , quadratischen  G riffen  (Abb. 4, 
N r. 21). D ieser O fen  stan d  m it S icherheit in 
d e r  gu ten  S tube, dem  R epräsen ta tion srau m  
des B urgherrn . D o rt verm u tlich  bestan d  der 
B odenbelag  aus T onfliesen , die v e rz ie rt w a ­
ren . Ein B ru chstück  e in er m it Lilien ve rz ie r­
ten  Fliese ist uns erha lten  geblieben (Abb. 8, 
N r. 22). A ber n ich t n u r  d e r B oden w a r m it 
speziellen Fliesen ausgelegt, auch an den 
W än d en  befanden  sich m it R elief d eko rie rte  
T o n p la tten  von  ca. 25 x  25 cm. D avon  fan ­
den w ir in d e r O b erb u rg  m ehrere B ruchstük- 
ke, die zu sam m eng esetz t das Bild eines G re i­
fen im R ing  ergeben  (Abb. 8, N r. 23).
Im  Ü brig en  scheinen die W än d e  und  B öden 
m it H o lz  verk le idet gew esen zu  sein, denn  im 
S ch u tt de r O b erb u rg  befanden  sich zah lre i­
che k leine N ägel, die zum  F estnageln  von T ä ­
fe rb re tte r  o d e r B odenriem en dienten.
F ür die B eleuchtung  d e r  dunk len  R äum e der 
B urg gab es m ehrere  M öglichkeiten . D ie eine, 
kostbarste , haben  w ir schon  kennen gelern t, 
näm lich  den k leinen K e rzen s tän d er fü r 
W achsk erzen  (Abb. 3, N r. 27). D ie zw eite 
M öglichkeit bestand  im A ufstellen von klei­
nen Ö lläm pch en ; das sind k leine Schalen , 
m eist aus g rauem  T o n , die m it Ö l gefü llt w a ­
ren. Am R and  w a r eine K erbe, in d e r  d e r aus 
d e r  Schale ragende D o ch t fix iert w ar. B ru ch­
stücke e in er solchen Lam pe sind u n te r dem  
ehem aligen  B re tterb od en  des Palas gefunden  
w o rd en  (Abb. 3, N r. 26).
O b w oh l w ir das A ussehen des Palas n ich t 
k ennen , w issen w ir, daß  er einm al, w ohl erst 
im 14. J a h rh u n d e rt, ein Z iegeldach  trug . Bei 
den S on d ierungen  sind uns zah lre iche  H o h l­
ziegelfragm ente  begegnet, die au f diese A rt 
B edachung  hinw eisen. B em erkensw ert bei 
den  Z iegeln  von W ielad in gen  ist die A rt der 
A usform ung. D e r Z iegel ist n ich t g leichm äßig
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Abb. 7: Nischenkachel m it gotischen Spitzbogenfenstem, (14. Jh.)
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Abb. 8:
Wand- und 
Bodenfliese 
(13. od. 14. Jh.)

dick, sondern  d ü n n t an  den  R än d e rn  deutlich  
aus und  ist m it R andspiegel versehen. Es w u r­
den auch T eile  von  F irstkan tenziegeln  m it 
den fü r diese V erw en d u n g  typisch zu rü c k g e ­
se tz ten  N ase  au f dem  R ücken  gefunden .
Im G egen sa tz  zu  d e r  re ichhaltigen  A usbeute 
an  O fen k eram ik  kennen  w ir von  d e r Burg 
W ielad ingen  n u r w enige S tücke vom  K o ch ­
gesch irr. E rh a lten  sind uns d rei g röß ere  
B ruchstücke von K o ch töp fen  aus g ra u ­
schw arzem  T o n , dazu  m ehrere k leinere 
B ruchstücke aus den  W an d p artien , die v e r­

schiedene F orm en  von  V erz ie ru n g en  au fw ei­
sen. U n te r  dem  ehem aligen B re tterb od en  des 
Palas kam  ein Fuß eines D reib ein -T o pfes aus 
B ronze zum  V orschein .
E inen  k leinen FFinweis au f die täg liche Be­
schäftigung d e r  B urgbew ohner geben uns 
zw ei S p innw irtel; d e r  eine aus g rauem  T o n , 
d e r  andere  aus grünem , und urchsich tig em  
Glas. D iese Spinnw irtel w u rd en  als S chw ung­
k ö rp e r au f das un te re  E nde d e r Spindel ge­
steck t und  hielten diese beim  H an d sp in n en  in 
Schw ung.
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4. Zusammenfassung
D ie S ond ierungen  au f d e r  B urg W ielad ingen  
ze igen, daß  bereits v o r dem  13. Ja h rh u n d e r t 
m it e iner B esiedlung au f dem  Felskopf zu  
rechnen  ist. F rühe G ebäudespuren  sind aber 
n ich t zu  finden.
Z w ischen w estlicher R ing m au er u nd  dem  
B ergfried w u rd e  in d e r 1. H ä lfte  des 13. J a h r ­
h un derts  ein g em ö rte lte r F un dam entsocke l 
au f den ze rk lü fte ten  Fels gestellt. A u f diesem  
Sockel erhob  sich d e r  Palas d e r  O b erbu rg . 
D as A uffinden von go tischen  N isch en ka­
cheln un d  d e r  B oden- und  W andfliesen  ze i­
g en , d aß  die O b erb u rg  zu  B eginn des
14. Jah rh u n d erts  noch  b ew oh n t und  sogar 
reich  au sgesta tte t w ar.
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D er Landesverein  „Badische H e im a t“ d ien t 
seit 1909 als lan desw eite r Z usam m enschluß  
von B ürgern  den  A u fgaben  des S chutzes von 
N a tu r , U m w elt u n d  L andsch aft, d e r  D e n k ­
m alpflege, d e r  L andes- u nd  R eg io n a lg e­
schich te, d e r V o lks- und H e im atk u n d e . D ie 
„Badische H e im a t“ se tz t sich seit n ah ezu  80 
Jah ren  ein fü r d en  S ch u tz  u n d  die E rh a ltu n g  
d e r  L andschaft u nd  d e r  B audenkm ale u nse­
res badischen L andes, fö rd e rt die „Badische 
H eim a t“V olks- u nd  H e im atk u n d e  im Schul­
u n te rrich t u nd  in d e r  E rw achsenenb ildung . 
Sie arbe ite t an diesen Z ielen  gem einsam  m it 
dem  an deren  H eim atv e re in  unseres B undes­
landes, d e r  „Schw äbischen H e im a t“ . In  den 
häufigen  Z ie lkon flik ten  u nsere r G esellschaft 
zw ischen W achstum  u nd  U m w elt und  d e r 
p luralistischen P o litik  im dem okratischen  
S taa t ist die au f E rfah ru n g  g eg rü nd e te  und  
ausgew ogene S tellungnahm e d e r „Badischen 
H e im a t“ zu  ak tuellen  P roblem en de r E n t­
w ick lung  im ländlichen R aum , des S täd te ­
baus u n d  d e r  R au m o rd n u n g , des N a tu r-  und 
D enkm alschu tzes unentbehrlich .
D ie „Badische H e im a t“ b ed arf h ie rzu  Ih re r  
M ithilfe.
G em einsam  k ö n n en  die an  d e r  E rh a ltu n g  u n ­
serer H e im at in teressierten  B ürger besser

und  ein dring licher S tellung nehm en und  sich 
v ernehm bar m achen.
F ü r den Jah resbe itrag  von  D M  3 5 ,— bie tet 
Ihn en  die „Badische H e im a t“ ab er auch v ie r­
mal jäh rlich  unsere Z eitsch rift im U m fan g  
von  je ca. 160 Seiten m it A u fsätzen  aus u nse­
ren  S achgebieten , ü b er L ite ra tu r, b ildende 
K unst u nd  M usik . D ie H e fte  sind ein Spie­
gelbild  ak tuellen  G eschehens, d e r  h is to ri­
schen V e rg ang en he it und  d e r  geistigen S trö ­
m ungen  unseres Landes.
In vielen S täd ten  und  G em eind en  bestehen 
O rtsg ru p p en , z. Z. in H e ide lbe rg , M a n n ­
heim , Schw etz ingen , B ruchsal, B retten , 
P fo rzh e im , K arlsruhe , R asta tt, B aden -B a­
den , L ahr, F reibu rg , L örrach , Bad Säckin­
gen , W ald shu t. Sie b ieten  den  M itg lied ern  
S tu d ien fah rten  un d  V o rtrag sab en d e , v o r  a l­
lem jed o ch  M ith ilfe  v o r O r t  bei de r E rh a l­
tu n g  und  P flege u nserer H eim at.
D ie „Badische H e im a t“ scheute sich seit ih rer 
G rü n d u n g  nie , auch heiße E isen an zupacken  
u n d  gegen die Z ers tö ru n g  unserer L ebens­
g run d lag en  zu  p ro testieren .
D ie „Badische H e im a t“ w a r seit jeh er p a rte i­
politisch  neu tra l, sie b ie tet d a h e r  allen B ürge­
rinn en  u n d  B ürgern  G e legenheit, an  dem  
Sch u tz  un sere r H e im at m itzuarbeiten .

„Burgruine Wieladingen“ und „Ständehausfrage“ sind zwei Beispiele in diesem Heft, die zeigen, w ie engagiert 
die „Badische H eim at“ auch aktuelle Fragen aufgreift und zu ihrer Lösung im Sinne der badischen Heimat 
beizutragen versucht. Dies verdient Ihre Unterstützung. Wenn Sie dem Landesverein Badische Heimat als 
Mitglied beitreten wollen, wenden Sie sich bitte an die Geschäftsstelle des Landesvereins Badische Heimat, 
Hansjakobstr. 12, 7800 Freiburg.
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